
Morıtz C“ON Brabeck UuN
dıe theologische Seıte
der Aufklärung eine Shıizze

Von Walter Achılles

In der landesgeschichtlichen Lıiteratur hat der Name
Moriutz! VO  a Brabecks (1742—1814) eınen festen Platz,
se1ıne Person jedoch keine feste Stellung. Adolf Kardınal
Bertram meınt 1ın se1ıner Geschichte des Bıstums Hıl
esheim: In unangenehmer Weıise War be] den schwiıe-
rıgen Verhandlungen ber die Besteuerung der Exemp-
Fen und die Beschwerden des Bauernstandes der re1-
err Friedrich Moriıtz VO Brabeck Söder hervorge-

59LretienNn und fährt ach ein1ıgen biographischen
Bemerkungen fort ‚Während der Unruhen 1MmM Hoch-
st1ifte hatten ıh Vorwürfe den Fürstbischof und
die Geistlichkeit, Unzufriedenheit mMIt der Behandlung
der Landesbeschwerden, annn der Versuch eıne Sezes-
S10n innerhalb des tandes der Rıtterschaft organı-
sıeren, 1n Gegensatz den leitenden Grundsätzen der
Regierung und des Fürsten gebracht. Seine Anschauun-

Morıtz vVonN Brabeck, Ausschnitt Au einem Schabkunstblatt U“onNn HucksCH ber die Gebrechen des Staatshaushaltes und ber
die Lasten des Landvolkes legte nıeder 1n der chriıft nach einem Gemüälde VvVon Graff.
‚Eınıge Bemerkungen dem CSAMMLECN Corps der hıl.
desheimischen Rıtterschaft 1ın ıhrer Versammlung

Aprıl 1799 vorgelegt”. Diese Schriuft enthielt hef- SunNns in den Jahren 1797 bıs 1/94 iıhren Höhepunkt e_
ebt hatte, flaute s1e wieder ab, da der Prozef{fß VOT demt1ge Auställe den Fürsten und den geistliıchen

Stand: Aus dem Inhalt dieser Schrift ahm die Re- heimischen Gericht durch Klageabweisung abgeblockt
glerung Anladßß, die Untersuchung Majestätsver- und auch die Appellation VOT dem Reichskamme[VC-

richt durch Entscheid VO 11 Februar 1795 VEeELIr WOTLTbrechens Brabeck einzuleiten. Der Proze(fß, der
zahlreiche Federn beschäftigte, endigte Brabecks wurde. Mıt den Bauernunruhen annn Brabecks Schrıift,
unsten’2

Gutsarchiıv Schlo{fß Söder Söder, T AL In den Anmerkun-Diese Ausführungen Bertrams ertfordern einıge AÄn:
gCH den ersten Benutzern seiner Galerie 1m Jahre 1/79 zeich-merkungen. ber die Besteuerung der Exempten net Brabeck einmal voll mıt Vor- und unamen „„Maurıtz Bra-wurde Maı 1793 eiINn Vergleich abgeschlossen. In beck?” Da spater in seiner Schrift VoO  - 1799 die eintachere

welcher Art und 1n welchem Umfange Brabeck aran Form Morıtz verwenden Jäfßt, wird S1e hier beıbehalten.
beteiligt WAal, bleibt völlig unerortert und dementspre- Hıldesheim 1925 193

Seıne mıiıttelbare Beteiligun soll damıt keinesfalls geleugnetchend unbelegt. Das se1 erganzt, zZu SoOgenNannten werden, ergeben sıch doch aut Benutzerbuch (sıehe Anm 1)„Bauernproze{f5”, also den „Unruhen 1mM Hochstift , sehr CISC Beziehungen zwıschen Brabeck und der Famılie Zäßt sıch keine ırekte Verbindungslinie zwıischen Bra- faux ach Herbert Obenaus: Versuche eıner Retorm der hıl.
desheimischen Rıtterschaft 1m ausgehenden Jahrhundertbeck und den aufbegehrenden Bauern zıiehen?. Ende
ber ine Schritt des Freiherrn Morıtz VoO  . Brabeck (gemeıint1789 War N vielmehr der Senı0r und Präses des Johan-

nısstıttes Franz Leopold Goffaux, der mıt seınem Pre- / 95— hier ö2, hat Brabeck mıt seınem Promemorıa VO

1St die VoO  ; 1729 A, 1n Nds Jb. Landesgesch. 7/1965,
emorı1a die Bauern iın Unruhe versetzte und anschlie- Aprıl 1793 nıcht öftentlich und direkt 1n die VerhandlungenSend iıhre Prozefpartei anführte. Nachdem die ECWE- eingegriffen.

147



die erst 1799 erschien, schon AUuS$S zeitlichen CGründen
ursächlich nıchts un haben Im Schwerpunkt
S1e sıch auch nıcht mMI1t den Lasten des Landvolkes AaUS$S-

einander, S1€e zielt 1m weıten Umfang vielmehr auf
ere Dınge, nämlıich die Gebrechen iınnerhalb der and:
ständischen Verwaltung und die Begünstigung des 1A0 sdesfürsten und der domstittischen Kurıe 1im Vergleich
VO 1793 ZUUNgUNSTtEN der Rıtterschaft und nıcht der
Landleute. Erstaunen mu{fß auch, wWwenn die Handlungs-
welse Brabecks als „unangenehm ” gekennzeıichnet
wiırd, S deswegen VOT dem Reichskammergericht e1-
18 K Proze{ß kommt, der unsten des Beschuldigten
ausgeht.
Schliefßlich annn INnan Bertram 1Ur zustımmen, WEn

1m Anschlufß den zıitierten Absatz tortfährt: „Die
tiefgehende Bewegung 1mM Hıldesheimischen richtete
sıch den Fortbestand der derzeıtigen e_
benden und admınıstratıven Gewalt und die
Form, welche die oberste Staatsgewalt durch dıe A
schichtliche Entwicklung erhalten hatte?’ Daraus fol
gert Bertram 1m nächsten Satz: „Über eıne CC Ord:
1NUNS der Staatsverwaltung und bessere Verteilung der
Staatslasten sollten sıch Landesherr und Stände mı1t den
Untertanen verständigen. Bevor CS >WAB| kam, hatte
das Hochstift schon aufgehört ex1istieren.” Diese
Schlufsfolgerung berührt merkwürdig. Eıne Cu«€e Ord-
NUuNg der Staatsverwaltung 1im Vorsatz „geschichtli-
che Oorm der Staatsgewalt” Was nıcht deckungs- 14} { SA
gleich 1st anzustreben, hatte die hıldesheimische Re-
zjerung ımmerhıiın och sıeben Jahre Zeıt. S1e hat 4A7
jedoch keinerle1 grundlegende Anstrengung gemacht.
Der einz1ge, der 1n dieser Spanne och eiınmal dıie Inı-
latıve ergriff, WAar Moriıtz VO Brabeck m1t seliner
chrift VO  . 1799 Friedrich Leopold Graf von Stolberg, der Schwiegervater der Tochter

Brabecks.
Wenn auch der Kkommentar elines Mitgliedes der rıtter-
schaftliıchen Kurıe ber die Posıtion e1nes geistlichen
Landesfürsten Fragen der Theologie berührt, hat

hören einer Debatte mındestens 7wel (72:Brabeck die Stellung des Landesherrn weılt mehr m1t
polıtischen Ma((stäben Dem Zıel dieser Un:- sprächspartner, und der Volksmund hat wohl
tersuchung steht daher der Aufsatz VO ermann Eng- recht nıcht, wWwenn me1lnt: eın Wort z1bt das andere.

Womöglıch WAar E der große Unterschied ın den PCI-fer welılt näher, 1n dem ber „„Dıie Aufklärung 1m Hıl
desheimer Domkapitel’ handelt* In ıhm schneıidet der sönlichen Auffassungen, der die Wellen der Erregung

hoch schlagen lıefß, WE Brabeck 1im Kapitel dasFreiherr ausgesprochen schlecht ab, siıcherlich
schlechtesten VO allen besprochenen Mitgliedern des Wort ergriff, stand doch dem autklärerischen Gedan:
Domkapıtels. Aus den domkapitularıschen Protokol- kengut außerordentlich ahe Das Lat auch der Freiherr

Franz Wiılhelm VO Spiegel 7ABE Diesenberg, derlen ersieht Engfer, Brabeck SC1 unbeherrscht, empfind-
iıch und VOIl hochreizbarem lemperament SCWESCHIL,
und se1 mıiıt seinen Mitkapitularen oft 1in erregte De.

Alt-Hiıldesheim, 29/1958, bıs 42, hier 40#batten geraten. Das Mag durchaus stımmen, jedoch C

118



Engfer scharfe, ber das Ziel hinausschießende Ur- soll Grundlage des Unterrichts se1n, wobel och
teile fällte und sıch ber se1ne Hıldesheimer Mitbrüder benbe!] auch der konftessionelle el; l1onsunterricht SC-
1im Amte in harten Austfällen erg1ns?. hne diesen Fra- geben werden könne. Vor allem so] die Schule dienen
SCH weıter nachgehen wollen, annn INan wohl e1ns der Menschenfreundschaft und der Vermittlung nützli-
unbesorgt teststellen: Selbstbewuftsein fehlte CS Mo- cher Kenntnisse)’ Seine Beurteilung Brabecks schlie{fßt
rıtz VO Brabeck nıcht. Lautet doch der Satz des Engfer mıiıt der Bemerkung: „Uum Graft Moriıtz VO Bra-
VO ıhm inıt1ı1erten Buches ber Söder mı1t dem lapıda- beck wurde CS ach dem Bauernproze($ und seinem

recleu-TeN Titel .. Soder” La Juste reputatıon qu une Rücktritt aus dem Domkapıtel recht still Ledigliıch WC-
Galerie de Tableaux E d’heureux Iravaux Arts CI seiner Galerie wırd sel1nes Namens och ehrenvoll

ONT aquIise Allemagne chateau de Söder, Justif1e gedacht -
le titre lacon1que, JUC ’Auteur donne au X Lettres UUC
OUS publions aujJourd’hu1”® Engfer vertfälscht den Sınn der ersten chriıftt Brabecks,

WEn schreibt: ‚„„Die natürliıche Relıgion oll Grund-
Wenig stichhaltıg sınd 7wel weıtere Verdikte Engfers.
„Seinem (Brabecks, 5 unruhigen Gelst und se1-
Ne Wesen WAar CS wohl zuzuschreiben, da{ß

neben dem Kanonikus Goffaux dıe Hauptperson 1in Engfer (wıe Anm 4dem sogenannten Bauernprozei($ wurde)’ Ebenso W1e Roland: Söder. Gottingue 1/9/ Be1 Roland han-
Bertram 1efert Engfer jerfür keinerle1 Beleg, und G$ delt siıch Charles Antoıine de Saqu1-Sannes (Emil Weller:
erübrigt sıch eshalb, die be1 Bertram gemachten Be- Lexicon Pseudomorum. Wörterbuch der Pseudonymen aller
merkungen wıederholen. Dann tfährt Engfer fort Zeıten und Völker oder Verzeichnis jener Autoren, die sıch fal-

scher Namen bedienten. Regensburg 484). Dieser tragt„„Auch seıne Umitriebe be] der Wahl VO YTANZ Egon sıch 1795 als ‚„de Sannes’”’ 1n das Besucherbuch der ale(von Fürstenberg, und des Erzherzogs Maxı1ım1i- rıe e1in. Am 1797 tut das leiche se1n Übersetzer, dessen
lıan TAanz ZU Koadjutor VO unster werftfen eın Eıntrag lautet „Horstig aus Büc eburg””. Die VO.  — ıhm besorgte
günstiges Bıld auf seinen Charakter?? hne azu e71- deutsche Fassung erschien 1799 1n Leipzig 1M Folioftormat und
diert Stellung nehmen, se1 doch eınes angemerkt: enthält nebst wel malerischen Ansıichten Söders eın Porträt des

Freiherrn VOoO.  = Brabeck. Letzteres fehlt 1n dem VO  — Engfer beses-Liest INan Friedrich Keiınemanns Auftsatz ber ‚„„Dıie Exemplar, das sıch Jetzt 1mM Besıtz der Hıldesheimer Stadt:Hıldesheimer Bischofswahlen 1/24 und 1769 VeCI- bibliothek befindet. Weshalb Engfer aus de Saquı1-Sannes ohne
INas das Wort „Umtriebe” nıcht mehr beeıin- Quellenbeleg einen Marquıs de Sannes machte, MUu: offen ble;:
rucken. Man tragt sıch, welcher Person der welchem ben (Hermann Engfer: Die ehemalıge Brabecksche Gemäldega-
Personenkreis INa  ®} CS gerechterweise zulegen oll und lerie Söder. In Alt Hıldesheim 26/1955. 34, Anm

Nachdem die tranzösische Erstausgabe als unscheinbares Ok-1st Schlufß eher gene1gt, S generalısıeren”. tavbändchen aut den M_ark_t gelangt WAdl, lag Brabeck ottensicht-
ıch daran, nunmehr mMIt einer repräsentatıven Ausgabe auf SÖ-
der aufmerksam machen. Dıie Vorzeichnungen den be1-Schließlich meınt Engfer: „„Brabecks autklärerische
den malerischen Ansıchten des Schlof{fß- und Gutskomplexes lie-Gedanken kommen besten 1n seınen beiden Schrif-

ten ZU Ausdruck ‚Nachrichten das katholische Pu- ferte Roland. Dem 1n Kunstiragen oft recht kritischem Autor
kann INa  z} noch nıcht einmal eın durchschnittliches Talentblikum Deutschlands den kath Religionsunterricht ın sprechen, talls INan nıcht annehmen wıll, se1in Stecher Aubertin

dem Philantropinum Dessau betreffend’ (Hıldes- habe die Zeichnungen gründlich verdorben.
Nds Jb. Landesgesch. 43/1971, bıs Hıer besonderseım 1777 und ‚An das Hıldesheimer Publikum das ff Wahl VO  e} 1769 des Fürstbischofs Friedrich WılhelmPhilantropinum Dessau und desselben pädagogische VO. Westphalen.Monatsschrift etr. VO eiınem Cosmopoliten (Bra Dıie VO  5 Engfer zıtlerten Schritten Brabecks (wıe Anm 4, 41)beck). ® In diesem Instıtut, das gahz VO  - autklärer1- konnten weder iın der bischöflichen Bibliothek Beverına noch

schen Ideen wurde, sollten die chüler ‚„ UNter 1ın der Stadtbibliothek Hıldesheim nachgewiesen werden. berdes  Pra die Fernleihe War I1UT die Schrift beschaffen (HerzogAblehnung Je ekenntnismäfßigen Religionsunter- August-Bibliothek Wolfenbüttel).richtes” ‚ ZU rauchbaren Menschen herangezogen Die Außerung, Brabeck habe die humanıistische Bildung VOI-werden’? AIn der Jetztgenannten chrift verwirtt Bra- worten, 1st ırretührend. Da CHCNH stimmt schon seıne Entsche:i-
beck besonders die humanıstıische Bıldung, ‚das zucht- ung, Horaz mıiıt eiınem Bil nN1s ehren, bedenklich. Auch sol-
hausmäßige Memorıren, Vokabellernen und Phrasen- ten Phılantropin durchaus alte Sprachen gelehrt werden. Be1i

dem öffentlichen Examen 1m Maı 1776 prunkten O: dielauben’ und befürwortet die praktisch nützlichen F3- Schüler und die Tochter Basedows mıiıt ihren Lateinkenntnissen.cher, Kenntnıs des Menschen und seiner Pilichten, Johannes Driesch Josef Esterhues: Geschichte der Erzıe-
Geographie und Naturlehre.” ‚„„Die natürliche Religion hung Biıldung n Paderborn 3561
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cher vorhergehenden Textstelle belegen, mI1t Sıcherheıitlage des Unterrichts se1n, wobe]l nebenbe1 och der
konfessionelle Religionsunterricht gegeben werden eline posıtıve Würdigung!!.
könne))’ Das „nebenbe1” und der Konjunktiv ‚„„‚könne’”’
charakterisieren den konfessionellen Unterricht als ei- Von geringerem Gewicht 1st die Dissertation Lückes,
WAas Beiläufiges. Alleın: das 1St Engfers Version. Brabeck der Obenaus weıtgehend tolgt In ıhr wırd och einmal
WAar 1777 ach Dessau gereist, sıch Ort und Stelle zutreffend testgehalten: während in anderen Terrıto-

überzeugen, W1€e N Ort mıt dem katholischen el} rıen VO Beamten und Fürsten Reformen VO  z ben VCI-

yionsunterricht bestellt sel Die „„Edukatoren” Phı sucht der durchgesetzt wurden, „gab CS in Hıldesheim
lantropın versicherten ıhm, da{ß dıe Zöglinge Versuche eıner Reform VO9die VO Bürgern und
und den Wochentagen Z Gottesdienst geführt Bauern SOWIl1e Miıtgliedern der Landstände ausg1n-
würden und INan eıne Nachlässigkeıt 1erbel als Ver- I7  gen 12
rechen ansehe. uch könne der katholische Geıistlıi-
che bestimmen, Wann und W1e€e oft Religionsunter- ber selbst WeNnNn Brabeck Zur Stellung eınes geistlıchen

Fürsten 1n der genannten Schrift grundsätzlıch Stellungricht halten wolle Pfarrer Nacke bestätigt, da{ß auf dem
Philantropin nıchts den katholischen Glauben bezieht, 1STt damıt der theologische Bereich doch NUur

würde Dazu zeigte eıne Verpflichtung VOTL, dıe Rande berührt. Brabeck sıeht S1e modern formu-
VO den Lehrern und dem Fürsten Franz Leopold liert weılt überwiegend politologisch. Die 1er 4117 U-

terschrieben worden WATrL. uch verpflichtet sıch der stellende Untersuchung mu{fß daher VO der Bemer-
Pfarrer gegenüber den Eltern, ıhre Kınder treu 1m VAa- kung Engfers ausgehen, die sıch auf des Freiherrn Stel:
terlichen Glauben unterweılsen. Erst als sıch der da: lung ZU Phiılantropin 1n Dessau und den Religionsun-

terricht ezieht. Wenn aus diesen beiden Ab-mals fünfunddreißigJährıge Domherr Gewißheıit VCI-

schafft hatte, da{ß dem katholischen Religionsunter- handlungen bereıts der Schlufß gCZOBCN wird, 1n ıhnen
richt 1n Dessau eın Abbruch geschehe, empfiehlt kämen Brabecks autklärerische Gedanken besten
seinen Glaubensgenossen, ıhre Kınder unbesorgt Ort- FA0E Ausdruck, wırd j1er eine kurze Elle ANSC-
hın schicken. legt. Mıt ıhr ann INan eiınen Brabeck nıcht IESSCH

uch 1st erneut die Auffassung prüfen, wonach Bra-
beck zeıtwelse die kirchliche Linıe und Lehre verlassenEngfers Feststellung, Brabeck se1 6S ach seinem

Ausscheiden AaUus dem Domkapıtel 1788) und dem habe, doch gleich anderen eıne endgültige Irennung
Ende des Bauernprozesses 1801) recht st1ll worden, VO der Kıirche nıcht dachte. Er se1 W1e€e andere Mıt-
ergibt nıcht gerade eın praktisch andhab‚b  SC ATrCS Da- glıeder des Hıldesheimer Domkapıtels auch gahnz
tum!9 och 1St das ar nıcht wichtig; enn die Aus dem Zeıtgeist verhaftet SCWESCH und vermochte nıcht
Sapc wurde durch die Entwicklung überholt. Di1e Land-: ımmer die klaren renzen zwiıschen der Lehre der Kır-
stände, Brabeck zählte Zuerst ZUur domstiftischen, annn che und der Aufklärung erkennen. ber auch ıhm
ZANLT: ritterschaftlichen Kurıe, sınd als frühe Volksvertre- se1l gleich andern eın ehrliches Bemühen eine Syn
Lung mı1t welchem Repräsentativcharakter auch 1mM - these zwıschen althergebrachter Lehre und Überliefe-
EK wiıeder beliebter Gegenstand hıistorischer For- rFung und der Erneuerung 1m Geilste der Zeıt nıcht ab-

zusprechen‘?.schung geworden. So wıdmete Herbert Obenaus 1965
der chriıft Brabecks VO 1799 eıne längere Abhand-
lung. S1ıe sıeht als Beweisstück die Meınung Batrict INan das Schlofß Söder, das Brabeck ach se1-
Herdes A, wonach die deutschen Landstände keinen HNer Hochzeıt mıiıt Anna Franziska VO Weichs beträcht-
wesentlichen Beıtrag ZAUBE Entwicklung moderner polı:- iıch erweıtert und ausgeschmückt hatte, 1st INnan

tischer Instiıtutionen geleistet hätten, und fällt abschlie-
Bend folgendes Urteıil: „„Dıie Reformschrıiuft Brabecks BC-
Ort in den Zusammenhang der großen Neuorientıie- 7 war War der Höhepunkt des SOgENANNICN Bauernprozesses
rFung Deutschlands Ende des 18 Jahrhunderts, S1e schon 1795 erreicht, doch endete definitiv EfFSTE: miı1ıt der
War eın Versuch Z Staats- und Gesellschaftsreform, Entscheidung des Reichskammergerichts Von 1801, der den An-
der bewufßst die Revolution als Miıttel ausschlofßß. Bra- wälten der Bauern verbot, als deren Mandatare aufzutreten.

11 Obenaus (wıe Anm 3); 1206beck bekannte sıch Schlözers ‚Fluch den Auftfrüh Justus Lücke Dıie landständische Verfassung 1m Hochstift Hılrern”, wollte aber w1e dieser auf Reformen nıcht VCI- esheim uell Darst. Gesch ds:, Bd 73zıchten, Ja erblickte 1n der Reform die Chance des Hıldesheim 1968, 158
Überlebens?”’ Das ISt, und das ließe sıch och INan- 13 Engter (wıe Anm 4),
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nıcht wen1g überrascht. Auf Geheiß des Bauherrn stuk-
kıerte Angelo Tade; zwıischen 1788 und 1794 1er Por-
trats der Decke des Vestibüls: das des römischen
Dıichters Horaz, des braunschweigischen Abtes Johann
Friedrich Wıilhelm Jerusalem, des protestantıisch-refor-
mıierten Züricher Predigers Johann Kaspar Lavater und
schliefßlich des Charles de Secondat, Baron de La Brede
et. de Montesquı1eu!*, Von allen Männern, die VCI-

ehrte, denen sıch iınnerlich verbunden fühlte und die
sıcher muıt iıhren Auffassungen auch se1ın Handeln mıt
bestimmten, hat gerade diesen 1er gaANzZ ottensicht-
ıch die zröfßßste Hochachtung gezollt. Diese Auswahl
mufß be1 eiınem Katholiken und ehemaligen Domhbherrn
Erstaunen hervorruten.

Johann Friedrich Wılhelm Jerusalem (1709—1789)
Seıin Name 1St heute 1Ur och Spezıalısten ekannt. 1:
terarısch (jebildete erınnern sıch seinen Sohn ar]
Wiılhelm, der 1ın Wetzlar als Jurıist 1ın braunschweigi-
schen Diensten wirkte und Oort Aaus Schwermut und
Liebeskummer Selbstmord beging. Dieses Geschehen

Goethe seinem Roman „„Die Leiden des JungenWerther” Der uhm des Vaters reichte auch SC1-
Deckenbildnis ım Vestibäl.Nnen Lebenszeiten den Lavaters und Montesquieus

nıcht eran So 1St INan gene1gt, das CHSC geistige Band,
das Brabeck mıiıt Jerusalem verband, Zuerst einmal 1n
der räumlıichen Niähe Braunschweigs und Söders
chen Beweiıise lassen sıch dafür jedoch nıcht erbringen.
Im Besucherbuch der Galerie sucht INan seinen Namen gewı1ße distance mıt eiıner Scheidewandt getheılet, und der VOI-

vergeblich. Das 1St indessen Sal nıcht überraschend, dere Theıl nach dem Hoftfe ZUF Vestibule angesehen da oh.
WeNn INan die Lebensdaten und -umstände der beiden nedem denen Sählen (im Parterre und Obergeschofß darüber,
Männer edenkt. Jerusalem WAar ımmerhiın 33 Jahre A° genugsahme größe und der angenehmste nach

den und wäldern conserviırt leibet?”? Dieser Vorschlag detrüher als Brabeck geboren, und als dieser 1779 das (53 la Tours wurde offensichtlich verwirklicht. Dıie Stukkaturen 1nstebuch anlegte, bereits Jahre alt Schon in se1ner beiden Räumen unterscheiden sich deutlich 1m Programm. Im
Vorrede des zweıten Teıls der „Betrachtungen der VOI- Sommer-E{{saal 1St 1ın einer dSupraporte zwischen wel Puttı

außerdem das Allıanzwappen Brabeck-Weichs angebracht.nehmsten Wıahrheiten der Religion” schreibt 1772
würde ıh be1 seınen Jahren und se1ner unsiıcheren Schliefßlich se1 noch auf die Schloßbeschreibung VOoO Ro-

and Söder. Gottingue TE 61, verwıesen, wonach BrabeckGesundheit Sal nıcht angefangen haben, wenn die die Stukkaturen VOoO  - Herrn Tade; aus Italien anbringen 1e(8 TA-
Hındernisse vorausgesehen hätte, die sıch der Fortset- dei, und ‚War „Angelo Tadey” seın handschriftlicher Eın-

tra: sıch Oktober 1793 als Besucher der Galerie
in Gästebuch eın (wıe Anm und bezeichnet sıch als Eın-
wohner VOoO  - Gandrea, gebürtig AuUusS$s Lugano. Da Oktober
1793 sıch VOrerst der letzte Besucher einträgt, dem TST

Für die Urheberschaft Brabecks be1i den Stukkaturen z1bt Aprıl 1795 der nächste folgt, dürfte 1n dieser eıt die Gemiälde-
gleich mehrere Bewelıse. Der 1im Grundriß nahezu quadratische galerie in Hıldesheim verpackt und in Söder wıeder aufgestelltKernbau wurde bereits 1742 Von Vater Jobst Edmund VO Bra- worden se1N. Man kann ferner annehmen, Tadey habe sıch bei
beck erbaut. Von ıhm meınt Car|] de la Tour ın seiner Baurela- seınem ersten Besuch iın das Gästebuch eingetragen. In diesem
tıon (Gutsarchiv Schlofß Söder: Söder 111 1), gehe durch ıhn Falle müfÖbßte der Stuck VOoO  — anschließend angetragen worden
eın Saal hindurch, der 61 Fufß tief sel, ‚‚dahero iın der mıtte dieses se1in. Ende 1794 müfßte damit fertig geworden se1n, denn das
grofßen i1mmersTder Länge da{fß Licht benommen Hängen VoO.  - über 300 Gemälden ertorderte sicherlich ıne nıcht
wird. Ich hielte dahero fur dienlicher, Wall solches auft ine unbeträchtliche e1it
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Deckenbildnis Vestibül Abt Jerusalem

ZUNg entgegenstellten!® So 1ST CS nıcht verwunderlich lıche Ausbildung den humanıstischen Fächern und
wenn der Kränkelnde SCI11AC1 etzten zehn Lebensjah- Hebräischen | E wurde Leipzıg als Student
TeN keıine Reıise Brabeck mehr unternahm. Umge- der Theologie iımmatrıkuliert Er wandte 1aber auch
kehrt lassen sıch Reisen Brabecks ach Braunschweıig philosophischen historischen und mathematischen
auf Grund tehlender Quellen nıcht nachweisen Vorlesungen SC1IM Interesse uch die Dichtkunst

ZOR ıh besonders Johann Christoph Gottsched
Es WAAaTeC eintach erstaunlıch WEeNN Brabeck L1UTr beeinflußte ıh stark In der VO ıhm umgestalteten

persönlichen Freundschaft Jerusalem neben
bedeutende Zeıtgenossen WIC Muontesquieu und AaVA-
ter gestellt hätte Eıne solche Freundschaft Alr sıch
auch be] dem erheblichen Altersunterschied nıcht den Anonymus Betrachtungen der vornehmsten Wahrheiten der

Religion e Durchlaucht den Erbprinzen VO  e} Braunschweigken, WenNnn nıcht gleichzeıtig C111C überdurchschnittlıi- und Lüneburg Braunschweig Theil Braunschweigche Übereinstimmung gelst1ger Interessen und Me1- 1/ IIıe Autorschaft Jerusalems geht eindeut1ig AUS der M1 SC1-

NUuNsCH ANSCHOINIMNCN wiırd Um SIC erkennen, 1ST er ar Namen unterzeichneten Wıdmung, dem Wıdmungsort
Braunschweig und dem ext hervorerforderlich, sıch MItL den Tätigkeiten Jerusalems, VOT Frıtz Meyen Johann Friedrich Wılhelm Jerusalem, Abt VO  3allem SC1II1CIN Veröffentlichungen auseinanderzusetzen. Rıddagshausen In Braunschw Jb 53/1977

Eın Auftsatz VO Frıtz Meyen unterrichtet hinlänglıch 159—195 hıer 159 bıs 165
ber den Lebenslauf Jerusalems!® Danach wurde ach Meyen (wıe Anm 160) 1ST die Deutung des Adelsprä-

dikats unsıcher Tatsächlich wird INan der Famıilientraditionach SC1NECNMN CISCHCIL Angaben November 1709 nıcht Iolgen wollen ıe Aussage, der Papst habe jüdiıschen Vor:als Sohn des Superintendenten Theodor Wıilhelm VO tahren N mehrtacher Reısen das Heılige Land be1Jerusalem Osnabrück geboren!” Durch den Schul Audienz den Adelsnamen ‚c Jerusalem verliehen, 1ST denn
besuch und SC11IEN Vater erhielt Jersusalem el gründ doch unwahrscheinlich
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‚„„Deutschen Gesellschaft?? hıelt Reden, die der ama- Anschlufß eın Universitätsstudium erleichtern
lıge ‚„Literaturpapst ” 1n den „Proben der deutschen Be- sollte. Besondere Aufmerksamkeit wandte INnNan der Be-
redsamkeıt”” abdrucken 1e15 1/31 erwarb Jerusalem 1n rufung des Lehrers der deutschen Sprache Gellert
Wıttenberg den Magistergrad. Di1e theologischen Fa- und Klopstock wurden 1n Aussıcht M  ININCNH, doch
kultäten 1n Leipzıg und Wıttenberg damals Stät- mulfiste INan sıch schliefßßlich mıt ar] Christian Aärtner
ten der lutherischen Orthodoxıie. begnügen, dem Herausgeber der ‚‚Bremer Beıträge”) SC-der „Neue(n) Beyträge 7A8 Vergnügen des Ver-
Bald darauf trat Jerusalem elıne Bildungsreise ach Hol standes und Wıtzes”
and d. anderem auch der Uniıversıität
Leiden mathematisch-naturwissenschaftliche Vorle- Meyen urteilte ber das Collegium Carolinum, dem Je
SUNSCH hörte. Eın weıteres Jahr weilte 1n Holland, A rusalem auch spater och seıine Aufmerksamkeit und
Wann die Freundschaft der Männer verschiedenster ein1ge Druckschriften wıdmete, WI1e folgt ‚Durch das
Glaubensrichtungen und urteilte spater als alter Mann Wıiırken dieser Männer (der ıhm tätıgen Professoren,
ber diese Zeıt: habe 1er die Erfahrung gemacht, A die 1n iıhren lıterariıschen und wıissenschaftli-
‚‚wıe ftruchtbar die wesentlichen Grundlehren des Chrı chen Arbeiten Jerusalems Forderung nachzukommen
9 in Seelen, be] allem übrigen Unter- suchten, das Collegium Carolinum elıner Stätte r
schied der Lehrbegriffe sind; und 1ın welcher glückli- Aufnahme des Geschmacks und bon SCI15 (gesun-der Menschenverstand, A° ın diesem Lande’ WEeTlI-chen Eintracht und Ruhe, be1 eıner wohlgeordnetenund wohl befestigten allgemeinen Glaubensfreiheit, den lassen, begann 1ın Braunschweig eıine Periode gel1-
alle Sekten der Christenheit bejieinander wohnen stiger Aufgeschlossenheit, die bewirkte, da{fß diese Stadt
können’’18 einem der Zentren und Ausstrahlungspunkte der

deutschen Aufklärung für eın Paar Jahrzehnte
In en Haag wurde ıhm eıne Stelle als Geıistlicher I1VC- wurde?’19
9 doch lehnte ab Jerusalem hatte sıch für 1e
Lautbahn des Hochschullehrers entschieden. Deshalb Di1e Aufklärung hat 1ın der zweıten Hälfte des 18 Jahr
bDegleitete 7Wel westtälische Adlıge die Universıität hunderts Sanz sıcherlich das geistige Leben in der Stadt

Braunschweig mıt bestimmt. Über die FranzösischeGöttingen. Hıer machte die Bekanntschaft mıiı1ıt dem
Kurator, dem Freiherrn Adoltf Gerlach VO Münchhau- Revolution berichtete Joachim Heınrich Campe wohl-
SCI1, der ıh tatsächlich für eıne Professur 1ın Aussıcht wollend 1n seinen „Briefen philosophischen, phılologi-
ahm Jerusalem sollte och eın Jahr ach Eng- schen und pädagogischen Inhalts” Aaus Parıs, die UNSC-
and gehen, se1ine Kenntnisse erweıtern, doch StOrt 1mM „Braunschweigischen Journal” erscheinen
währte der Aufenthalt iımmerhiın re1l Jahre GÖönner konnten, obwohl konservatıve Kreıse 1in Deutschland

ara”an heftig Anstof(ß nahmen. Wegen seıiner Toleranzmachten ıhm mehrere Angebote, bıs sıch /Ü für
eın unerwartetes entschied, das seinen bisherigen Ab wurde dem Herzog ar] Wılhelm Ferdinand, dessen
siıchten L1UTr höchst bedingt entsprach. Herzog arl Erzieher Jerusalem SCWESCH WAar, VO  3 den tranzösıschen

Braunschweig, der dıe Fürstentumer Woltfenbüttel Revolutionären der Oberfehl ber ıhre Iruppen
und Blankenburg, das spatere Herzogtum Braun- angetragen“‘. Mag beides auch eın mehr als deutlicher
schwei1g, reEZ1eIE, berief ıh Z Erzieher des damals 1NweIls darauftf se1ın, iın welchem Ausma(fi die Aufkl£ä
sıebenjährigen Erbprinzen arl Wilhelm Ferdinand rung 1n Braunschweig Fufs faßte, mu doch geprüft
und gleichzeitig als zweıten Hofdiakon und Reisepredi- werden, inwlıeweılt diese Erscheinung auf die Professo-
SCI. Warum dieses Angebot annahm, 1St nıcht sıcher

ergründen. Immerhin SCWALNT in England jene
weltmännische Sıcherheıt, die ıhm gegenüber Fürsten-
Paar und Hofleuten se1ne eigene Persönlichkeit wahren
1eß 18 Ziıtiert nach Meyen (wıe Anm 16), 163

Meyen (wıe Anm 16), 167
Zum Braunschweigischen Journal: Selma Stern Karl Wılhelm

Schon der Plan, den Jerusalem dem Herzoo VOI- Ferdinand (Veröff. Hıst. Komm Hannover, Oldenburg,Schaumburg-Lippe und Bremen, Bd 6 Hıldesheim/Leipziglegte, ftand dessen Billigung. Im Frühjahr FLAS wurde L1921; 181 Karl Steinacker: Revolutionsgespräche Braun-das Collegium Carolinum gegründet, das eıne vertiefte
Kenntnis der schönen Künste, iınsbesondere der gri1e- schweigischen otfe In Jb. braunschw. Gesch Ver. Folge,
chischen und römischen Kultur vermitteln und den

2/1929, 145 Zum Oberbefehl: George 0O0C Germany and
the French Revolution. London 19720, 722
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El des Collegıum Carolinums und dessen Mitkurators worden und das Predigen wurde ıhm auf se1ine Bıtte hın
schon 17572 erlassen?22.Jerusalem zurückgeführt werden dart

Jerusalems Hınwendung AT Aufklärung unterliegtMögen die Protessoren Collegıum auch überdurch- keinem 7 weıtel. Schon 1/45 ordnete die Überset-schnittliche und achtbare Männer SCWESCH se1ın, füh
ZUNS einıger französischer Predigten . der Chrı1rende deutsche Autklärer lassen sıch ıhnen JE: st1an Freiherr VO  - Wol{ft das Vorwort schrieb. [ )as VOINdoch nıcht entdecken. Miıt eiınem Lessing, der se1t 1770 ıhm erdachte rationalistische System beherrschte dıe

1im benachbarten Wolfenbüttel als herzoglicher Biblio- deutsche Philosophie bıs hın Kant sehr, da{ß diesethekar wiırkte und 1/81 ın Braunschweig während eınes Zeıts ABABRiS auch als „Wolffianısmus ” gekennzeıichnetBesuches starb, können s1e sıch allesamt nıcht 1m ENT-
ferntesten IinNnessenNn Außerdem 1St der Rang der nstıtu- WUuLr Woltt kannte mıt Sıcherheıt Jerusalem persOn-

lıch; enn urteılt ber ıhn, se1 ZWaar „eIn Phı
t10n bedenken, der ber eın Gymnasıum iıllustre losophus und Theologus’  9  9 doch ehlten ıhm dıe ygCA-nıcht hinausging. Die braunschweigische Uniıversıität terna”, dıe eınen Prediger be1 der Gemeıinde eliebtHelmstedt behauptete unangefochten den Sheren
Rang, und in diesem Zusammenhang mu{fß die Aus- machen?23. Dieser Mangel STOTT nıcht, WEelll die Predig-

ten 1mM Druck erscheinen. Die Sammlung mI1t 1m -strahlung der hannoverschen Universıität Göttingen e_ merhıiın 466 Seliten Umfang wurde 1/45 erstmals veröf-
innert werden, der damals fortschrittlichsten eut- tentlicht und erlebte bıs / /A füntf weıtere Auflagen?*.schen Hochschule. Schliefßlich 1St auf die Gröfße des FEıne zweıte Sammlung ÜAhnlichen Umfangs tolgte 1/52Collegiums verweılsen. Johann Heıinrich Eschen- Aus S1€e wurde mehrmals aufgelegt. Bıs 1765 hat Jerusa-burg publizierte dessen Matrikel VO  = 1745 bıs 1808 S1e lem 1Ur och kleinere Schriftften spezielleren Inhaltsverzeichnet insgesamt 1578 Studierende2!l. Unterstellt publiziert.Ianl 1mM Durchschnitt eıne dreijJährıge Studiendauer,
waren Ort im Schnitt Studierende eingeschrieben
SCWESCI, VO  - denen rund die Hälfte AaUS Stadt und er Die Pause bıs 1768 AflSt sıch verhältnısmäfßsig eintach e_

klären. Der Erbprinz ar] Wılhelm Ferdinand ahmBraunschweig Mıt solch eıner Eın: SıebenJjährigen Kriege te1] und Lırug während dieZ)  rı  CH ung Afßt sıch eın überregionaler Ruf Jerusalems als
SCI Zeıt Jerusalem auf; relıg1öse Betrachtungen VeI-Pädagogen und Bildungspolitiker nıcht sıcher be

grun
fassen. Später ergıng Jerusalem eın zweıter Befehl, s1e

veröffentlichen, da{fß$ Verfasserschaft und Vorbe-
reitung für den Druck Jerusalem stärker beschäftigt
haben In der Wıdmung VO 25 Aprıl 1768 annnDie Tätigkeit Jerusalems auf pädagogischem Felde deu
vermelden: „Ich habe die Ehre, Ew. Durchl. eınentet durchaus auf eıne SCWI1SSC Wesensverwandtschaft

mıt Brabeck, dessen pädagogischer Impetus durch die Theil VO den Betrachtungen hıermit gedruckt
Darbietungsart und Zugänglichkeıt seıner Gemüälde- überreichen, die Dero Befehl ın dem etzten Feldzuge

mır auftrug.” Mıt diesen Eıngan WwWOortfen übergab Jeru-sammlung und der Teilhabe der chalkographischen
Gesellschaft Dessau hinreichend belegt wiırd Beide salem die „Betrachtungen ber e vornehmsten WYıahr:-
ne1gen den schönen Künsten Z auch wenn der eıne heıten der Religion” der Offentlichkeit, die seinen Na-
der Literatur d1e Stelle einräumt, der andere aber HAICH bald breitesten Kreıisen ekannt machten und se1-
der Malereı. Zumuindest bei Brabeck lassen sıch zahlre1- 19140 Ruf be1 den Zeıtgenossen begründeten. Bereıts

1769 erschien eıne zweıte verbesserte Auflage, der bısche Kontakte miı1t Dichtern und Lıteraten nachweısen,
worauft 1mM letzten Abschnitt zurückzukommen se1ın 1/79 re1 weıtere tolgten. Eıne kürzere Fassung CI-

wırd Mag diese Ahnlichkeit 1im Wesen die Hınwen- schien 1/7292, und Ss1e wurde 1785 och eiınmal gedruckt.
dung Brabecks Jerusalem gefördert haben, S1€e recht- Das Werk wurde Zuerst 1Ns Französische übersetzt,

AAn 1NSs Holländische, 1Ns Dänische, jer iIst och eınefertigt bei den Verdiensten Jerusalems auf diesen Gebie
ten nıcht Brabecks Entschlu(fß, dessen Porträt neben das zweıte Auflage anzuzeıgen, und schliefßlich 1Ns Schwe
solcher Berühmtheiten WwW1e€e Montesquieu und Lavater

sertzen Es mu{fß eshalb ach der Wirksamkeit Jeru-
salems als Theologe, besser als theologischer chriıft- 21 Zitiert nach Meyen (wıe Anm 16), 168steller gefragt werden. Auf diesem Felde liegt eindeutıg DD Meyen (wıe Anm 16), 170f€.
seıne Bedeutung; enn VOIN der Seelsorge WAar bereits 23 Wıe Anm
be1 seıner Berufung ach Braunschweıig entbunden Meyen (wıe Anm 16); Schriftenverzeichnis, 175 .
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dische. Es dürfte wen1g Werke 1in jener Zeıt gegeben ha- uhm begründete mıiıt seinen ‚„‚Gedanken ber die
ben, die eıne derartig weıte Verbreitung gefunden ha: Bestimmung des Menschen’”, die 1/458 ZUerst erschie-
ben Für die 1/ erstmals in Braunschweig verlegten HEHN und, Jerusalem deutlich übertreffend, 1/94 die
„Fortgesetzten Betrachtungen” gilt das nıcht mehr 1mM Auflage erlebten?2®.
eichen Umfang, doch sind iımmerhiın och rel Auf-
gCmn abweichenden Umfangs und eıne holländische Be1l seinem theologischen Wirken geht Spaldıng, Woltft

und schwedische Übersetzung vermelden. Das gle1- tolgend, VO der Harmonie zwischen Vernunft und
che gilt VO den „Betrachtungen” die 1/79 tolgten. Die Offenbarung au  N Seine Lehre Alßt sıch mıt rel Grund-
etzten wurden posthum 792/93 als Fragmente 1ın den satzen umreıilßen: „Natürlıche und christliche eliı-
‚„Nachgelassenen Schriften” den Lesern zugänglıch. 210N unterscheiden sıch 1ın ıhrem 7Zweck und 7Ziel nıcht.

Beide wollen den Menschen seiner wahren Söheren
Bestiımmung führen. Das gelingt NUTL, WEeNnNn das GuteDas starke Echo, das Jerusalems „Betrachtungen’” her-

vorrief, dürfte ZU eınen 1n der Person des Auftragge- LUuUL und dabei die Würde, Schönheiıt und das (Gemüt be-
ers suchen se1n. Der Erbprinz War den Für- friedigende Segensmacht dieses Handelns erfährt.
Sten seiner Zeıt siıcherlich überdurchschnittlich gebil- Dann eröffnet sıch ıhm der Bereich des Gewiıssens, 1ın
det und intelligent, doch als Nıchttheologe dem als ınd (zottes Glied eiınes ew1gen sıttliıchen
und Adressat Jerusalem eıner Darstellungsweise, der Reiches wiırd, seinen Herrn und Schöpfer andächtig
auch der gebildete 41€e hne xrofße Mühe folgen verehrt und seiner Vollendung 1n eiınem höhern, wahr-
konnte. Zum anderen Alst sıch der xroße Wıderhall mı1t haft glückseligen Lebens gew1ß se1ın vermag Be1

Jerusalem lassen sıch 1n der Betrachtung ‚‚Von derder ınneren Ausrichtung der ‚‚Betrachtungen ‘ erklä-
F  = Jerusalem gilt als eiıner der Hauptvertreter der Natur der Religion”” die gleichen Gedanken finden. Von
Neologie, einer Rıchtung der protestantiıschen Theolo- der Liebe Cottes heifßt CI, „„Dıiefß 1St UÜBHSCLIE Relıgion;
Z16€, die autklärerisches Gedankengut 1n ıhr Lehrge-dische. Es dürfte wenig Werke in jener Zeit gegeben ha-  Ruhm begründete er mit seinen „Gedanken über die  ben, die eine derartig weite Verbreitung gefunden ha-  Bestimmung des Menschen”, die 1748 zuerst erschie-  ben. Für die 1772 erstmals in Braunschweig verlegten  nen und, Jerusalem deutlich übertreffend, 1794 die 13.  „Fortgesetzten Betrachtungen” gilt das nicht mehr im  Auflage erlebten?.  leichen Umfang, doch sind immerhin noch drei Auf-  .  a  gen abweichenden Umfangs und eine holländische  Bei seinem theologischen Wirken geht Spalding, Wolff  und schwedische Übersetzung zu vermelden. Das glei-  folgend, von der Harmonie zwischen Vernunft und  che gilt von den „Betrachtungen”, die 1779 folgten. Die  Offenbarung aus. Seine Lehre läßt sich mit drei Grund-  letzten wurden posthum 1792/93 als Fragmente in den  sätzen umreißen: 1. „Natürliche und christliche Reli-  „Nachgelassenen Schriften”” den Lesern zugänglich.  gion unterscheiden sich in ihrem Zweck und Ziel nicht.  Beide wollen den Menschen zu seiner wahren höheren  Bestimmung führen. Das gelingt nur, wenn er das Gute  Das starke Echo, das Jerusalems „Betrachtungen”” her-  vorrief, dürfte zum einen in der Person des Auftragge-  tut und dabei die Würde, Schönheit und das Gemüt be-  bers zu suchen sein. Der Erbprinz war unter den Für-  friedigende Segensmacht dieses Handelns erfährt.  sten seiner Zeit sicherlich überdurchschnittlich gebil-  Dann eröffnet sich ihm der Bereich des Gewissens, in  det und intelligent, doch zwang er als Nichttheologe  dem er als Kind Gottes Glied eines ewigen sittlichen  und Adressat Jerusalem zu einer Darstellungsweise, der  Reiches wird, seinen Herrn und Schöpfer andächtig  auch der gebildete Laie ohne große Mühe folgen  verehrt und seiner Vollendung in einem höhern, wahr-  konnte. Zum anderen läßt sich der große Widerhall mit  haft glückseligen Lebens gewiß zu sein vermag”’?7, Bei  Jerusalem lassen sich in der 8. Betrachtung „Von der  der inneren Ausrichtung der „Betrachtungen”” erklä-  ren. Jerusalem gilt als einer der Hauptvertreter der  Natur der Religion” die gleichen Gedanken finden. Von  Neologie, einer Richtung der protestantischen Theolo-  der Liebe Gottes heißt es, „Dieß ist unsere Religion;  gie, die aufklärerisches Gedankengut in ıhr Lehrge-  ... die sich in einer allgemeinen Wohltätigkeit und  bäude aufnahm, ohne dabei die Offenbarung preis-  Menschenliebe thätig macht”. An anderer Stelle verall-  zugeben.  gemeinert er: „Religion oder Tugend ist ihrer Natur  nach Eins,  ihre Anwendung ist verschieden, aber  Von den Neologen schreibt Emanuel Hirsch: „Sie wol-  ihre Natur besteht in der einfachen unveränderlichen  len auf der einen Seite Theologen sein und bleiben, wel-  Liebe zum Guten’”. Er beschreibt die Versuchungen des  Menschen, wenn er Gutes tut, und fordert deshalb eine  che ihrer Kirche dienen, und sie wissen sich an Ord-  nung und Gesetz ihrer Kirche gebunden . . . Sie fühlen  höhere Stufe des Empfindens; denn „Das wahre Wohl-  sich auf der andern Seite als Protestanten und als deut-  wollen ist von ausgebreiteter Natur, es besteht in einer  b  sche Volksbildner. Sie nehmen für den evangelischen  allgemeinen Liebe zum Guten”. Dann mokiert er sich  förmlich über Alexander den Großen, „der das Leben  Christen die Freiheit in Anspruch, die Luther in  Worms geübt hat, und sie wollen, mit der wissenschaft-  von Millionen Menschen braucht, um die Welt zu er-  lichen Bildung ihres Volkes und ihrer Zeit mitgehend  obern. Er ist unsterblich, er lebt in allen Münzkabinet-  die theologische Lehrart aufbessern. Dazu setzen sie ei-  ten, und vielleicht wird auch aus den Ruinen von  Athen noch einmal ein Rumpf ausgegraben, den ein  nen philosophischen Verstand, grammatisch-histori-  sche Schriftauslegung und dogmengeschichtliche Ver-  Kenner für den Seinigen erkläret, und durch Anset-  gleiche mit langsam wachsender Unbefangenheit in Be-  zung eines neuen Kopfes seine Unsterblichkeit erneu-  wegung. ”2  ert”. Eine solche ist dem Gläubigen nicht beschieden.  Für ihn gilt: „Rechtschaffenheit und Versicherung ei-  Innerhalb der Neologen grenzt Hirsch eine Gruppe  nes ewigen Lebens sind die beyden wesentlichen  von Theologen aus, die sich nicht als Wissenschaftler,  Grundsätze der Religion, oder es ist gar keine. Die  sondern als Kirchenmänner und Popularschriftsteller  Rechtschaffenheit oder das ernstliche Bestreben, Gott  um die Erneuerung der Theologie bemühen und zu  diesem Zweck die Lehrsätze auf das in praktischer Er-  fahrung Erlebbare beschränken. Zu ihnen zählt er Spal-  ding als den bedeutendsten und wirksamsten und ver-  25 Emanuel Hirsch: Geschichte der neuen evangelischen Theolo-  weist Jerusalem auf den zweiten Platz. Johann Joachim  gie im Zusammenhang mit den allgemeinen Bewegungen des eu-  ropäischen Denkens, 4. Bd., Gütersloh *1968, S. 8.  Spalding (1714—1804) war zuletzt Propst und Ober-  26 Hirsch (wie Anm. 25), S. 15  konsistorialrat in Berlin. Seinen schriftstellerischen  27 Hirsch (wıe Anm. 25), 5. 16.  125die sıch 1n eıner allgemeinen Wohltätigkeit und
bäude aufnahm, hne dabe] die Offenbarung pre1S- Menschenliebe thätig macht” An anderer Stelle verall-
zugeben. gemeınert „Religion der Tugend 1St ihrer Natur

ach Eıns, ıhre Anwendung 1St verschieden, aber
Von den Neologen schreıibt Emanuel Hırsch: „„51e wol- ıhre Natur esteht 1n der eintachen unveränderlichen
len auf der einen Seılite Theologen se1ın und leiıben, wel- Liebe zu Cuten - Er beschreibt die Versuchungen des

Menschen, WEn (Csutes Fut:; und ordert eshalb eıneche ıhrer Kırche dienen, und sS1e wI1ssen sıch Ord:
Nung und (zesetz ıhrer Kırche gebunden Ö1e fühlen höhere Stufe des Em findens:; enn „Das wahre Wohl
sıch auf der andern Seıte als Protestanten und als eut- wollen 1st VO reıteter Natur, D esteht in eiıner
sche Volksbildner. S1e nehmen für den evangelıschen allgemeinen Liebe z CGuten. Dann mokiert sıch

törmlich ber Alexander den Grofßfen, „„der das LebenChristen die Freiheit 1n Anspruch, die Luther 1ın
Worms geübt hat, und S1e wollen, m1t der wissenschaft- VO  - Miıllionen Menschen braucht, die Welt e_

lichen Biıldung ihres Volkes und ihrer Zeıt mitgehend obern. Er 1st unsterblich, ebt 1n allen Münzkabinet-
die theologische Lehrart autbessern. Dazu sSEeIizen s1e e1- tENs und vielleicht wırd auch aus den Rulnen VOoO

Athen och eiınmal eın Rumpf ausgegraben, den eınnen philosophischen Verstand, orammatısch-histori-
sche Schriftauslegung und dogmengeschichtliche Ver- Kenner für den Seinigen erkläret, und durch Anset-
gleiche mı1t langsam wachsender Unbefangenheıit 1ın Be- ZUNg eınes Kopfes seıine Unsterblichkeit u_

wegung. *> ert  ; Eıne solche 1St dem Gläubigen nıcht beschieden.
Für ıh gilt: „Rechtschaffenheit und Versicherung e1-

Innerhalb der Neologen grenzt Hiırsch eıne Gruppe 11C5 ewıgen Lebens sınd die beyden wesentlichen
Von Theologen auUS, die sıch nıcht als Wissenschaftler, Grundsätze der Religion, der CS 1st AI keine. Dıie
sondern als Kırchenmänner und Popularschriftsteller Rechtschaffenheit der das ernstliche Bestreben, (GOtt

die Erneuerung der Theologıe emühen und
diesem Zweck die Lehrsätze auf das in praktischer Er-
fahrung Erlebbare beschränken. Zu ihnen zählt Spal-
ding als den bedeutendsten und wırksamsten und VelI- Emanuel Hırsch Geschichte der evangelıschen Theolo-
weIlst Jerusalem auf den 7weıten Platz Johann Joachım 1E€ 1m Zusammenhang mıt den allgemeinen Bewegungen des

ropäischen Denkens, Bd., GüterslohSpaldıng (1714—1804) War zuletzt Propst und ber: Hırsch (wıe Anm 25);konsistorialrat 1ın Berlin. Seinen schriftstellerischen Hırsch (wie Anm 25),
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ın seiner allgemeinen Liebe ZU (Csuten Ahnlich WCC[I- Die Lehre VO der göttlichen Gnadenveranstaltung,
den, 1st das Erste. Ohne diese AflßSt sıch ar keine eli- auf Grund derer dem VOIN der chande und dem Flend
2102 denken ber auch alle Religion, die VO  — der Sünde umkehrenden Verirrten völlıge Verzeihung
Rechtschaffenheit, VO Menschenliebe, VO UÜberwin- und hılfreicher Beıistand eiınem Leben ach den en
dung spricht, und u1ls keine Versicherung der Ewiıgkeıt boten des Evangeliums gewährt wiırd, beantwortet eıne
o1bt, lehret U1l nıchts W1€ Fıgennutz; und der Phılo in der natürliıchen elı 10N offenbleibende Frage
soph, der Uu1ls hne dieselbe AaZu ereden wıll, SPOLTEL und erfüllt eın UrCc5 S1e dringlıch gewordenes
HHSCIGT Natur, und der uns die Hoffnung 2 WAO| nehmen Bedürfnis?l. Be1 diesem Punkt ware On UNANSCINCSSCIL,
will, 1Sst rausamster Feind’’28 be] Jerusalem ach entsprechenden Belegsätzen

chen Der Punkt 1St ıhm wichtig, da{fß ıhm 1im
„„Dıie natürliche auf blofße Vernuntt gegründete elı eıl sıeben Betrachtungen wıdmet. In ıhnen wırd VO

2102 hat nıcht die Kraft, sıch selbst 1n der Menschheit der göttliıchen Sendung des Erlösers, demzufolge VO  =

behaupten. Die Geschichte zeigt iıhren Vertfall und der Dreieinnigkeit, VO seliner Erlösertat und der eru-
ihre Entartung Aberglaube, Afterdienst der (JR- hıgung, ‚‚welche dıe Welt durch diese Religion erhal
ylaube und Verachtung der höhern Bestimmung des z;5  ten‘, gehandelt. Man wırd eshalb Hırsch zustımmen,
Menschen. Die göttliche Offenbarung allein konnte WeNnNn teststellt: Seine „Betrachtungen” „stellen eıne
die Menschheıt wieder auf den rechten Weg der rechten Spaldıng geistesverwandte gemeinverständliche Apolo
Erkenntnis und Verehrung (zottes bringen 2 getik und Dogmatik dar. Der Bildung und dem (elst

der Zeıt werden dabe1 mI1t den tortschreitenden Jahren
Dieser Gedankengang AflSt sıch rasch be1 Jerusalem mehr und mehr Zugeständnisse gemacht‘
wıederftinden. In der ersten Betrachtung 1im 7zwelıten
eıl ‚‚Von der Offenbarung überhaupt” wıdmet ıhm Diese Aussage bedartf eıner leichten Korrektur. Als bıl.
eiıne gründliche Ausführung, die MI1t zahlreichen dungsfreundlich erwelst sıch Jerusalem schon 1im eıl
Beispielen belegt. Es genugt, davon e1InNs auszutführen. seliner Betrachtungen. Für ıh sınd „„die Euler, die deg-
Es betrifft Epikur, der auch das Gefühl VO  . einem hö- NCI, die Kästner und Reaumüre elıne Ehre und Wohltat
heren Wesen besafß, „und doch tührte se1n System ZAHT: unNnserer eıt  »” ber nıcht 1Ur damıt sol]] sıch die Ver-
ogröfßten Gottesverleugnung. Noch einmal, 1st Cr der nunftt beschäftigen, vielmehr fragt heraustordernd:
Vernunftt leicht dieser FErkenntnis kommen, ‚„ Ist die Cultur uUuNseres Erdbodens erniedrigender, als

War bey iıhrem übrıgen Wachstum ıhr Vertfall die Betrachtung eınes anderen Planeten; und die Beob
hierıin oxrofß, der Ööffentliche CGottesdienst 11N- achtung der Insekten WUSCTET: Vernunftt anständiger, als
InNner schändlıicher, die Vergötterungen iımmer unsınn!1- da{fß WIr uNseTre Kinder ach dem Stande, den die Vorse-
gCI, dıe Göttergeschichte immer abscheulicher, hung uns angewlesen nützlichen Gliedern der (Se

sellschaft erziehen suchen? Und 1St enn der phıloder wahre (s0tt ımmer unbekannter Deshalb gilt:
Selbst WEl „eine aufmerksame Vernunft alle diese sophische Gipftel, WOI'3.Uf WIr stehen, ber dıe gemeıne
Wahrheiten für sich selbst erkennen tähig ware, Sphäre der Menschheit schon erhaben, da{fß WIr Ur-
würde der höhere Grad VO  e Licht und VO bestimmte- sache hätten, MI1t dem stolzen Miıtleiden auf den Hand
OT: Gewißheit, worıiınn S1e durch diese Offenbarung C werksmann und Ackermann herabzusehen? Ha-

ben die Beschäftigungen jener scharfsınnıgen Männerwürden, ingleichen die bestimmtere gesetzliche
Autoriıtät, die die Pflichten adurch erhielten, und die (die FEuler US W., A.) nıcht alle die Verbesserung der
höhere Verstärkung, die diese unmıiıttelbare göttliche Handwerker, der Künste, des Ackerbaues und der
Erklärung den Bewegungsgründen yäbe, doch och Schiffahrt Zzu Endzweck? Sollte NUu die Anwendung
immer eine unschätzbare Wohltat bleiben’’39 Jerusa- dieser Theorien eın für uNnsere Vernunft nıedriges

Geschäftt se1n ’33? Keın Zweıfel, der Theologe Jerusa-lem geht bei seiner Formulierung, ‚„da{$ eıne aufmerk-
Vernunft alle diese Wahrheiten erkennen fähig lem erkennt der Volksbildung auf praktischem Felde

wäre‘‘, praktısch den chrıtt 1n die Zukunft: enn alle
bisherige Erfahrung beweilst das Unvermögen der Ver-
nunft und eshalb konnte auf die Offenbarung nıcht 28 Jerusalem (wıe Anm 15); 358, 360, 361, 378

Hırsch (wıe Anm 25),verzichtet werden. Sıe wırd seiner Meınung aber selbst Jerusalem (wıe Anm 15, Theıl), 38 unddieser, für ıh unmögliıchen Zukunftsentwick- 31 Wıe Anmlung für dıe Menschheit iıhre grundlegende Bedeutung Hirsch (wıe Anm 25); 51
behalten. 33 Jerusalem (wıe Anm 15) 1474
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ebenfalls eınen hohen Stellenwert Etwas merkwür-
dıg nehmen sıch die ‚„‚Künste” 1n der gemeınen Sphäre
A4AU.  N Sollten die Schönen gemeınt se1ın, fällt SC1IM Ur-
te1l anderer Stelle deutlicher 2108  ®N Für ıhn bestätigtdıe Geschichte: ‚Je wenıger Cultur des Verstandes und %
Geschmacks 1n den schönen Künsten, desto wenıgerSaniftmuth, Gefälligkeit und Leutseligkeit ın den Ö1t-
I2  ten , womıt nıcht NUur ein persönlıches Bekenntnis
ablegt, sondern auch eline zumiındest spater schr VCI-
breitete Auffassung kennzeichnet?4.

In eıner weılteren Hınsıcht scheıint gegenüber den ande- I  w \

FeCH Neologen das Besondere Jerusalems liegen. 4  4
Sıeht INan VON Jerusalems Bemerkung den schönen r  D

nKünsten ab, können die übrigen miI1t den Auffassun-
SCH Spaldiıngs übereinstimmen, da auch das Predigt- Z

- e 0amnı  — das polıtische und gesellschaftliche Daseinsge-
füge einordnet. Wenn aber Hırsch meınt, Spaldıng se1 }l ] I WgF Z |gleich allen anderen deutschen Aufklärungstheologen I DA E  DA \  ßn P  zn Z  Z Zn e sa„entschlossener Protestant” SCWESCH, bedarf diese HAussage für Jerusalem och der Erläuterung. In der Y  ß« Z, |Wıdmung der ‚„‚Betrachtungen wünscht ZWar dem | 04 O W ln n E  Sar E Agn (Erbprinzen, moOge VO der Wohltätigkeit se1ıner eli / 7i (WEDERE n E hAEAP RR  WEDERE n E hAEAP RR TnS En OE  n m E  Gnnn „ men aal va&102 un: das annn Nnur die protestantisch-lutherische 7 ı. MO 13i {
seın gestärkt werden, doch ann tährt bereits VCI- !  —_> m  MK IÄEIS EBEEEE  R E mLLL  ELn3
allgemeinernd fort, damıt sıch 1n allen Handlungen Yf 49 D ) Nse1nes Lebens als wahrer Christ erwelse. Nur 1m Vorbe Kı e / f

{  > REa E Aa
AÄCE4 e xr:e .richt taucht eiınmal das Wort protestantisch auf, doch

Johann Caspar Lavater.ın der Betrachtung „Uber dıe Religion” tehlt 6S völlıg.
Für die Vorrangigkeit des Wortes 1mM (3ottesdienst

sıch entschieden eın und tadelt die Pracht der Altäre,
den Pomp und den Weihrauch. Das lenkt, SalTır den hältnısmäßig ma{fvollen Worten. Dıiese Art ATı nıcht
schönen Bıldern, den Gläubigen IITELT: VO Wesentli- erstaunen be] einem Mann, der sıch 1n Holland und
chen aAb und vertführt ihn, die Außerlichkeiten bereits England treundschaftlich mMi1t Andersgläubigen VCI-

band, Blaise Pascal zustimmend zıtierte, und der Wıiıe-Miıt Religion und Religionsausübung gleichzusetzen.
Allerdings doch recht eindrıin lıch, WenNn dervereinigung der Konftessionen eıne eıgene Schrift

wıdmete3®.der Religion deren Brauchtum (40| solutiert wiırd,
annn werden die Anhänger dieser Glaubensgemein-
schaft alle diejenigen hassen, Ja hassen mussen, die
dere der weniger Gebräuche haben Das Kırchenvolk Johann Kaspar Lavater (1741—1801)
„„wırd alle Duldung und treundschaftliche Verbindung
M1t ihnen für eıne Verrätherey (3Ott halten: und Be1 der Nennung dieses Namens könnte INan einwen-
W1e€e sollten dıe des Scheiterhautens nıcht würdig SCYN, den, nıcht AAUR Thema: enn Lavater wurde
die schon ZEW1SSE Opfer der Hölle sind’”” b€l" gilt das welt WECNISCI als Theologe enn als Autor seiner Unter-
Nnur tür das Verhältnis zwiıischen Protestanten und Ka-
tholiken, der annn INan Cc5 auch auf dıe Beziehung Jerusalem (wie Anm L3 220zwıschen Calvinısten, Zwinglianern un Lutheranern
beziehen? Jerusalem nımmt nıcht ausdrücklich Stel 35 Jerusalem (wie Anm [5); 383 4161

Von der Kırchenvereinigung. Eın Bedenken des Herrn Abts Jelung. Eindeutig erd dagegen, WEl das Mönchs- rusalem. Neuer nach dem 1nn des Herrn Autoris abgeänderterkritisiert?5. ber alles geschieht doch MIt VCI- Druck, e 1L Pascal: Jerusalem (wıe Anm 15). 144
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suchungen ZALT Physiognomik berühmt. Das 1St nıcht tiefe FEindrücke42. Spaldıng bezeugt, _Lavatq habe da:
NUur richtig, sondern n lassen sıch sogleich diese Werke mals durchaus HUT der Regierung aufgeklärten
als Lesestoff 1n Brabecks Freundeskreis wıederfinden. überlegenen Vernunftt, hne eıne Spur VO Schwärme-
1775 subskrıibierte der hıldesheimische Domhbherr rei  >> gestanden®. uch 1768 mu{fß die innere UÜberein-
Franz Cölestin Reichsfreiherr VO Beroldingen dıe stımmung och xrofß SCWESCH se1n, zählt doch Lavater
„Physiognomischen Fragmente AT Beförderung der Spaldıng und Jerusalem der ‚verehrungswürdiıgen
Menschenkenntnis und Menschenliebe’”, die 1n 1er
Bänden bıs 1778 1n Wınterthur und Leipzıg erschienen.
Ob Franz Cölestin durch das Vorgängerwerk ‚‚Von der Engfer (wıe Anm 4 35 Dıie hiıer vorgetragenen Hınweilse auf
Physiognomik” der durch seinen Bruder Jo Beroldingen lassen sıch nıcht bestätigen. Im ersten Satz des auf
ann Anton Sıgismund Nepomuk wurde, der Goethe bezogenen Absatzes heifßt „„Auf eıner Rheinreise 1M
mıiıt Lavater befreundet War und mıiıt ıhm schon 1774 Jahre 1//4 machte Goethe mıt dem Domhbherrn seine Bekannt-

schaft? Intormiert INanl sıch über diese Rheinreise anhand derzusammengetroffen seın soll, annn ruhıg oftfenblei-
ben?7 In diesem Fall lassen sıch aber auch direkte Kon- VO  - Engfer benutzten Artemis-Ausgabe des Gesamtwerkes (Bd

10, Dichtung und Wahrheıit, Zürich/Stuttgart 666I:takte zwıischen Brabeck und Lavater nachweisen. Bra- sucht INan einen Hınweis auf Beroldingen vergeblıch. Man
beck besuchte ıhn MmMI1t seiınem Freund, dem stöfßt allerdings autf die VO  — Engfer 1mM dritten Satz zıtierten etz-

ten beıiden Zeılen eınes goethischen Knittelverses: „PropheteGraftfen Caprara, 1/84 1n Zürich38, und umgekehrt rechtsmachte Lavater 1786 und 1793 be1 seinen beiden Reıisen (S 679), doch beziehen s1e sich auf das Geschehen
eiınem wunderlichen Wirtstisch ın Koblenz” AIC safß ZW1-

1n den Norden eınen Gegenbesuch. eim ersten Mal schen Lavater und Basedow: der belehrte eınen Landgeistli-
tırug sıch 1n das Besucherbuch 1Ur mıt Namen, Her- hen A der andere emühte sıch vergeblich beweisen,

da{fß die Taufe eın veralteter Gebrauch se1  >; (S 6661 Dıiekuntftsort und Datum, Junı 1786, e1ın, eım zweıten
Mal, Junı 1793 fügte auch och einen Hexa- hıer aufgeführten Quellenbelege für den ersten und dritten Satz

NUur die Brietstelle 1m 7zweıten Satzfehlen be1i Engfer. Er belehınzu??, der nıcht gerade elegant gereimt 1STt und (Bd 18, Briete —_-  9 Zürich/Stuttgart 442), die
eın wen1g dıe Auffassung Sophıe Reimarus’ bestäti- orrekt wiedergibt. Der Briet 1st jedoch „Gegen Speyer über

Rhein” September 1779 Begınn seıiner Schweizer-SCH scheınt, Lavater bemühe sıch, „allen alles se1in’”’; reise geschrieben worden. Die Kontakte zwischen Goetheenn den schönen Künsten hat siıcherlich
eın intımes Verhältnis entwickelt40. und Beroldingen ohl 1Ur flüchtiger und mehr geschäfts-

mäfßiger Natur. Folgt I11all dem Registerband (Zürich/Stuttgart
1971 45), enthält 1Ur vier Verweılise auf Beroldingen, die
sıch alle auf den zıtierten Brietband beziehen. 443 heifßtWenn Lavater 1n seiner Physiognomik anstrebt, AaUus
Wır fanden bei Berol(dingen) selbst manches Csute Gemähl-Kopfform und Gesichtsschnitt eınes Menschen dessen den und Kupfern, ber alles durcheinander gekramt, ben iıneTemperament und Charakter herauszulesen, 1St das Hagestolzen Wıirthschaft. Er 1st des Jahrs Monate iın Hıldes-

unstreıt1ig eıne Anleıitung zweckmäßigem, rat1ona- heim Die dritte Stelle 1bt 8RDUg einen Rückblick auf 442,
lem Handeln. Jedenfalls werden die meılsten seıner 17e: den Besuch be1 Beroldingen 1ın Speyer. Der letzte ' erweIls (S

493) STtammt aus eiınen Briet Joh Heınr. Merck 1m AprılSGT solche Kenntnıiıs als höchst nützlich 1mM weltlichen
1780 In iıhm zußert Goethe, Woll€ be] iıhm nıchts bestellen,Getriebe angesehen haben Da{fß eben diese Kenntnisse enn wüfßte nıcht, „„auf Was für Art INa iıhm Commissıonauch eiınem Pastor UT rechten Art der Seelsorge verhel- geben und sıch auf ıhn verlassen könnte’”

fen können, se1 eshalb nıcht ausgeschlossen*!. Offen- 38 Julius Forssmann: Lavater und die relıg1ıösen Strömungen
des achtzehnten Jahrhunderts (Abh Herder-Ges.sichtlich, und diese Verbindung 1St während der Auf-

klärungszeıt alles andere als selten, können ratıiıonales Herder-Inst. Rıga, Nr. 2 Rıga 1233 12L
Besucherbuch (wie Anm 1) WwI1e selten eın AUß, das alles rich-und emotionales Denken gleichzeitig in eın und dem:- t1g beurtheilt wahrheıt ın allem ZW0GEFST. ann schönheit suchtselben Kopf Platz finden. Letzteres ezieht sıch auf 13 und dann würde! Da 1ebsten verweılt, die Seele den rein-

vaters theologische Ansıchten. Wen Ss1e auch HUT relatıv sten genufß hat
Forssmann (wıe Anm 38), 255geringfügig ach aufßen wirkten, mussen S1e 1er

dennoch urz repetiert werden, da s1e sıch nıcht zuletzt 41 Dıie Ambivalenz der Physiognomik geht bereıits aus dem Titel
hervor. avater hat S1e uch selbst gesehen. Vergl. Lavater:1n einem Freundes- und Bekanntenkreis widerspiegeln, Physiognomik. Zur Beförderung der Menschenkenntnıis und

mıt dem auch Brabeck 1n Verbindung stand. Menschenliebe. Neue Auflage Wıen 1829, Bd.,
47 Forssmann (wie Anm 38), PAse) Realencyclopädie f\.l r C-

Zuerst sıeht CS AauUsS, als ob sıch CI1SC Verbindungen stantısche Theologie und Kırche Bd 18, Leipzig 1906 Hıer
heifßt 1m Artikel ber Spalding (S 554) Lavater und SpaldıngA Neologie anbahnen sollten. Der zweiundzwanzıg- selen ‚War im Wesen verschieden SCWESCI, doch Freunde gC-Jährige Lavater weılte ecun Monate lang be] Spalding, leben.

43 Forssmann (wıe Anm 38), 33der 1763 och Pastor ın Barth WAaITlL, und empfängt j1er
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Schar, die Vertreter des gesunden Verstandes, des Ose Weltanschauung überhaupt nıcht besessen, kön:
Geschmackes, der wahren Weltweisheıit sind’”” Die Ideale HH seiıne Beziehungen ZU Jungen Goethe und dessen
der Weltweisheit konnten jedoch se1ın leicht erregbares Einflufß auf ıh 1in den Jahren VO  - 1773 bıs eL wa 1780
(Gemuüut und ach Offenbarung verlangendes metaphy- 11UTr als Bestätigung dieser Aussage angesehen werden.
sisches Bedürfnıis nıcht befriedigen“*. 1774 1st Lavater in Frankfurt, Bad Ems und während el-

8{8 Lahnfahrt mMI1t Goethe An iıhr nımmt
Schon 1in den Jahren VO  w 17479 bıs 1/ bte Herder e1- auch Basedow teil, 1n Düsseldorf begegnet Friedrich
HCI großen Einflufß auf ıh aus ® der 1774 1n seinem Jacobı. Im Sommer 1775 esucht Goethe-
Werk „Auch eine Philosophie der Geschichte ZALT: Bıl INnen mıt den Grafen Stolberg, den Mitgliedern des (35l
dung der Menschheıt”’ den Ratıionalısmus und tinger Hainbundes, Lavater 1in Zürich. Im Herbst 1779
das Weltbild der Aufklärung polemuisıerte. Dement- erfolgt Goethes zweıter Besuch mıiıt seinem
sprechend schreıibt Lavater schon 1773 Cru Ol; 6S FIerz02. 1787 die Entfremdung eın und 1/86
talle ıhm schwer, der Aufklärungstheologie Spa dıngs, hen sıch die beiıden 1n We1i1mar das letzte Mal5ı
Fberhards der emlers gerecht werden, denen
Christus selbst unbekannt und überflüssig’ se1n Die Entiremdung VO  - Goethe geradezu ZWaANHS-
scheint%®. läufig d} WeNn INan den 1/84 einsetzenden Einflufß

Friedrich Jacobis auf Lavater berücksichtigt, der
Ist das Zutfall, der Alßt Lavater Jerusalem bewulfßsßt AUS, 1789 wieder endet5>2. /war bestanden zwiıischen Jacobi
der se1ine „Betrachtungen ZUr Person des Erlösers erst und Goethe ursprünglıch recht reundschaftliche Be:
ab 1779 erscheinen 1äfSt? Schon 1768 hatte sıch indes- zıehungen, 1aber CS ftehlte spater auch nıcht einer
SCI1 unmıiıf{iverständlich Z Kreuz, Zl Heıiland und scharten Kontroverse ber unterschiedliche Auffassun-
Rıchter der Welt, 7ABE Erlöser bekannt, „der die Bußße, gCHl Gegenüber eıner verstandesmäßßiigen Ergründungdie Verläugnung aller Sünde ZUF einzıgen Bedingung der Welt entscheidet siıch Jacobi für die gefühlsbetonteder Gnade, und die Unmäß{igkeıt, W1e die Ungerechtig- aus eigenem Erleben. Er glaubt eınen persönliıchen
keıt, 74A006 Sünde macht:; eın Jüngstes Gericht; eline Gott, d. die Freiheit des menschlichen Wıllens SOWIl1e
Ewigkeıt: 1e{ß 1St das odıum generI1Ss humanı, WORE: die Überlegenheit des menschlichen e1istes ber
SCH sıch mıt Recht alle Philosophie empöret. Seıne Be- die Natur. In iıhrem ausgepragten Individualismus st1m-
trachtung schliefßt mıt den Worten: ‚„‚Wenn der En- TICH Lavater und Jacobi durchaus überein®3. Eıne Hın-
thusiasmus (die Parteinahme für das Christentum, wendungZ katholischen Glauben Alßt sıch be] ıhm
A.) und die Philosophie der Grund VO der Unruhe jedoch nıcht feststellen®4.
und uhe der Welt sind; Wer sollen enn 1erüber
Rıchter seyn? hne Widerspruch wıederum die Phılo Das Aflst sıch entschieden VO Lavater nıcht behaup-
Gu«C” TIrıbunal’”47
sophen. lieber die alte Inquisation behalten als die{ß ten, der gegenüber der alten Kırche 1e] Verständ-

nN1s bewies und sıch den Vorwurftf des Kryp-tokatholizismus verteidigen mufßlÖte. Der bedeutendste
Katholik, miıt dem iın langjährigem Gedankenaus-Grundsätzlich 1St bemängeln, da{ß Forssmann, der

Bıograph Lavaters, die Neologen 1m Unterkapıtel tausch stand, dürfte der Abt Johann Michael aıler, Spa-
„„De1ismus’” aufführt48. Dagegen stellt Hırsch VO den Bischof VO  H Regensburg, SCWESCH se1n, der UMMSC-
Neologen fest, sıch 1n der diskursiven Betrachtung des
Verhältnisses VO Vernunft YABan Oftenbarung als Antı-
deist erweısen, se1l eıne beliebte und notwendige Sa- Forssmann (wıe Anm 38),
che gewesen“?. Be1 Jerusalem 1St jedenfalls 1n seinen 45 Forssmann (wıie Anm 38), 103

„Betrachtungen” dieser Posıtion überhaupt eın Zitiert nach Forssmann (wıe Anm 5 105
Jerusalem (wie Anm 15); 4453, 445, 446 und 44Zweiıtel erlaubt. Es dürfte 1im eıl NUur wen1ge geben, 48 Forssmann (wie Anm 38), 98 {t.in denen nıcht mehrmals die eısten Felde Hırsch (wıe Anm >

zoge??. Jerusalem (wıe Anm 15); 38 {f. als besonders ausführliches
Beispiel.

51 Forssmann (wıe Anm 38), ZeittafelWenn Orssmann urteilt, Lavater habe FLUÜLT: hın und wIl1e- Wıe Anmder Anläufe eıner logisch-wissenschaftlichen Be- 53 Forssmann (wıe Anm 38), _8 uch 131 Dazu Prantl Artündung seiner jeweilıgen Überzeugungen und lau- Friedrich Heınric Jacobı 1ın ADB Bd B: Leıpzıg 1881, 584
Prantl] (wie Anm 53),; 581ensvorstellungen gemacht und eıne einheitliche relig1-
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vertahren hatte seinem Ansehen eschadet. 1/94 VCI-
E dem Jüngling Ru olf Herrmann, der

ıhm eıne Begegnung mıt dem Apostel Johannes VCI-

spricht, Freunde auch Saıiler Warnen vergeblıich.
Lavater wırd das Opfter der Spottlust der Zürıicher,
vereinsamt zunehmend. 1795 wählen die Züricher
Geistlichen nıcht nn sondern Johann Jakob Hess
ıhrem Antistes>7.

Versuch einer Deutung
Zuerst se1 auf das auffälligste Phäiänomen eingegangen:
die Medaıillons zweıler protestantischer Geıistlicher
der Decke des Vestibüls, die eın katholischer Schlofß-
err und rüherer Domhbherr Ort anbringen 1e1 In reli-

Z o1öser Hınsıcht vermag das Porträt des Katholiken
Stukkiertes Allianzwappefi Brabeck-Weichs ım Schlo/s Söder. Montesquieus eiIn Gegengewicht bieten, selbst

WEln ıh Jerusalem verschiedentlich zustiımmend ”71-
tiert>8S. Die re1 Abgebildeten unterschieden sıch siıcher
nıcht unerheblich in iıhren persönlıchen Auffassungen.kehrt VO  - seınen Glaubensgenossen se1ner Be- 1Ns 1St ıhnen jedoch gemelnsam: s1e wurden nıcht 1Ur

ziehungen Protestanten getadelt wurde®). Bekeh VO Strom der Aufklärung erfaßt, S1e beeinflufßten
rungsversuchen hat Lavater ennoch hne Schwierig- auch dessen Verlauf.
keıten wıderstanden: Im Katholizismus liebe,
meınt CI, eın Raum für das „indıviıduelle Gefühl”, und Um dem Phänomen, der starken Hınneijgung atholi-
„den linden Glauben dıe kırchliche Autorität als scher Geıistlicher den Ideen der Aufklärung, näher-
solche” hıelt dementsprechend für das gefährlıchste zukommen und CS verständlich machen, hat EngferHauptprinzıpium der römisch-katholischen Kırche’56 eınen praktikablen Weg eingeschlagen. Er 1st ıh JE:

doch nıcht Ende CSANSCIL, vielmehr hat sıch autf
Abschliefßend mu{ß och auf die Wundergläubigkeit eiınem Seıtenweg verloren.
Lavaters eın CHANSCH werden, die seinem Ruf sehr scha-
ete Beson CS die Verbindung mıt dem Kopenhage- Zuerst zıtlert Engfer Sebastian Merkles Werk „„Die
Her Hoft iın seinen etzten Lebensjahren War für ıh eın kırchliche Aufklärung 1im katholischen Deutschland’””
Unglück. Menschen mıt übernatürlichen Kräften, die Berlin 1910) VO dem 065 heute heißit, CS habe-
ıhm versprachen, Einblick 1in dıe hımmlischen Sphären INnen mıiıt seiınen anderen kırchengeschichtlichen Arbeı

verschaffen, War schon mehrmals aufgesessen. ten „„die Voraussetzung für eıne katholische Beurte1-
ber Nu sollten ıhm in Kopenhagen nıcht NUur Licht lung der Aufklärung” geschaften??. Diıesem Buch
orake]l als Zeichen des Hımmels zute1l werden, sondern wıll Engfer aber keine nachhaltige Wırkung ZUQESLTE-
INan wollte ıhm eıne Begegnung mıf dem och hen, enn wendet sogleich se1ne Autmerksamkeit
auf Erden weılenden Apostel Johannes verschaften. Johann Baptıst Sägmüller Z der scharft Merkle
1793 bricht dieser Reıse auf, siıeht Brabeck, in polemisiert und VO  - allgemeinen Erörterungen auf die
Schleswig-Holstein anderen den Graten Chri- SC Gebiet keinen reichlicheren wıssenschaftlichen
st1an VO Stolberg>” und geniefßt 1er und anderswo
reundschaftliche und ehrerbietige Gastfreundschaft.
Indessen ist se1ın Stern im Sınken. War 1786 och 1n 55 Lexikon für Theologie und Kırche Freiburg Sp.Bremen w1e eın Fürst gefeiert worden, sah 1793 214 Art Johann Miıchael Sailer.
autf der Rückkehr VO  - Kopenhagen Oort 9R OBE och WCeC-

Wıe Anm 51
56 Forssmann (wıe Anm 38), 129

nıge Freunde. Seine Physiognomik stand 58 Jerusalem (wie Anm 15); 59, 227 430längst 1m Kreuzfeuer der Krıitık, und auch se1ın empha-
tischer Eınsatz se1lt 1785 für das magnetistische Heıl- 1g/äeyers enzyklopädiısches Lexikon. Mannheim
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Ertrag mehr und eshalb Detailarbeit for. ZUS 1n der Regierungstätigkeıt aller deutschen Terrıto-
dert®® Er selbst hat S1e durchaus vorgelegt, doch VeI- rialstaaten. Das gleiche trıfft GrSE recht für die Religion
INa se1n Vorgehen nıcht befriedigen. Dadurch, da{ß Wırft INan den Kırchen, und dabe] 1St CS gleichgül-der allgemeinen Entwicklung während der zweıten L1, ob INan NC der katholischen, lutherischen der r_
Hältte des Jahrhunderts I11UTr recht geringe Auf: formierten spricht, dogmatiısche Erstarrung VOI,merksamkeıt schenkt, verliert sıch 1n personelle und mu{fßlte die Kriıtik ımmer autf die DSESAMTE Kırche e7Z0-
lokale Eınzelheiten. Dieses Vorgehen erleichtert ıhm sCH werden. Die Dogmen aller rel ZENANNTEN Kırchen
die Eıinteilung der besprochenen Laıen und Theologen hatten interterritoriale Gültigkeıt.auch Urte, besonders Universitätsorte 1n dıe Kate-
gorlien: der Aufklärung vertallen der der Aufklärung Beschreitet INan das Stück des Weges, den Engfer e1n-
wıderstehend. Entsprechend der Zugehörigkeit wıder- schlug, aber nıcht weıter beging, annn Zzuerst Anton
tfährt den Zugehörigen scharter Tade] der S1e werden Anwander zitlert werden. Er beantwortet die Frage, dıe
als rechtschaffen gelobt®!. sehr Jange SAr nıcht gestellt wurde. Es nNutzt wen1g, dıe

Zugehörı e1lıt VO  . Domhbherrn Logen eingehendEngfer zıtlert sodann ausführlich Max Braubach als Re- belegen, arüber auch klagen, übrigens eıne ZESAML-
prasentanten der Detailforschung und dessen Ergebnis, deutsche Erscheinung®?, wenn INhan nıcht überlegt,wonach InNnan be] den tführenden Personen 1n dieser S1e das Das Phänomen AfßSt sıch nıcht e1n-
Epoche nıcht 1n Ersier Lıinıe VO eıner offenbarungs- ach mıiıt dem Verführerischen aufklärerischer Ideen 1b-
fteindlichen Tendenz sprechen kann, sondern da{ß diese EU:  m} S1e sınd das 1Ur 1ın dem Madie, WwW1e die alten Lehren
kırchlichen Vertreter der Aufklärung die ehrliche Ab- eın Gegengewicht mehr bieten vermogen. Da die
sıcht hatten, eıne Synthese zwıschen dem Alten und Ideengeschichte der Menschheit keinen Stillstand
Neuen tfinden An dieser Stelle bricht Engiter aAb und kennt, mussen sıch die Kräfte des Beharrens ständıg mıt
wendet sıch den Zuständen 1m Hochstift während der denen des Fortschritts ause1inandersetzen. Be1 diesem
zweıten Häilfte des 18 Jahrhunderts Z wobel einge- Prozef{ß die katholische Kırche und der atholi-
hend die Tätigkeit der beiden etzten Fürstbischöfe sche Süden Deutschlands 1mM Jahrhundert ach weIılt
Friedrich Wılhelm Freiherr VOoNn Westphalen und TAanz verbreiteter Auffassung 1Ns Hıntertreffen geraten. Der
Egon Freiherr VO  . Fürstenberg beschreibt6®2. Norden SCWAaNN, Anwander, die Führung. Er hatte

die Bahnbrecher: Leibniz, Kant, Lessing, Goethe, und
Mıt dieser Hınwendung den Verhältnissen 1im „selbst eiınem Schlözer und Nıcolajr hatte das atholi-
Hochstift gerat 1in eiıne Sackgasse. Wenn sıch ein1ge, sche Deutschland keinen Namen VO  &m- gleichem AK-
sicherlich die gelst1g regsamsten Mıtglieder des Dom: tionsradıus ZUT Seılıte stellen. Göttingen, Halle, Leı1ip-kapitels Ideen der Aufklärung eıgen machten, WAar Z1g, Berlın gıngen mıt eiınem Wıssenschaftsbe-
dafür nıcht die Art des Regierens und der persönliche trıeb Der Adel machte Mıene, se1ne Bıldungort holen’??64Lebensstil der etzten beiden Fürstbischöfe ma{ßßge-bend Dıie Aufklärung 1St eıne westeuropäische e1stes-
bewegung, die erst England, annn Frankreich und Man HAAg den gleichen Zustand auch negatıv beschre1i-
1er gemäfßigter Deutschland ertafßte. S1ıe machte ben Nach Schnürer „ergriff die katholischen Länder
turgemäfßs den renzen VO  - Territorialstaaten nıcht eiıne drückende Stımmung der Rückständigkeit, für die
halt, schon Sar nıcht denen des Hochstifts Hıldes-
heim, das den unbedeutenden deutschen Kleinstaa-
ten gezahlt werden mu Das sieht auch Engfer. Gegen Engfer (wie Anm 4)solch eiıne Bewegung War CS nıcht abzuschiırmen, und 61 Johann Baptıst Sägmüller: Wıssenschaft und Glaube 1ın der
umgekehrt unterhielten die Domhbherrn 1e] interter-

62 Engfer (wıe Anm 30234
kırchlichen Aufklärung (e 1750—1850), Essen 1910 passım.

rıtoriale Beziehungen, be1 Brabeck ıug sıch ach der
Französischen Revolution überdies eline nıcht unbe- 63 Sägmüller (wıe Anm 61), Auch Schnürer (wıe Anm 65)258 tf. Sägmüllers polemische Ausführungen Merkledeutende Zahl geflohener französischer Adlıger e1n, hält bereıits Anwander (wie Anm 64), 1937 für überzogen (Sdaß Ss1e mıt dem gesamtdeutschen Geistesleben hınre1- 140, Anm 150). Für Hıldesheim bestätigt das Engfer (wıe Anm
chend Wenn INan sıch ın der Aufklä 4) 41

Anton Anwander: Dıie allgemeine Religionsgeschichte 1MmM ka-rungszeıt geistige Bevormundun überhaupt SC- tholischen Deutschland während der Aufklärung und Koman-gCn den Obrigkeitsstaat wandte, LG tete sıch dieses
Begehren mehr der weni1ger eiınen Grund

tik (Salzburger Abh Texte Wıss Kunst, Bd IV), Salzburg1932;
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INan dıe Kırche verantwortliıch machte’? Die eigentli- bıgen toleranter gegenüber und dem ökumenischen
che Ursache sah INan iın der Schultätigkeit der Orden, Gedanken jener Tage näher. Können die wesentlichen
be] denen eine Retform dringend notwendig WAIl, aber Punkte neologischer Auffassung, die 1er relatıv AdUS$S-
AaUus eigener raft „NICHt VOISCHOINIT werden ührlich referiert wurden, überhaupt eınen Katholiken
konnte’” Deshalb mu{fte iın Osterreıch, Frankreich und seınem Glauben entfiremden? Das erscheint be1 ıhrem
Spanıen der Staat eingreıten. „Die Aufhebung der (e elementaren Charakter nıcht zuL möglıch, s1e sınd al
sellschaft Jesu hatte auch keıine Anderung 1ın den katho gemeın christlich. Allerdings gehört Z katholischen
ıschen Unterrichtsanstalten hervor ebracht, obwohl Glauben essentiel] mehr Erst 1ın der Beschränkung auf
INnan in Deutschland dem Monopol, 4S dıie Jesuıten auf die neologische Auffassung läge die Abwendung. Ob
den Uniıversıitäten ausübten, die Hauptschuld für das und inwıeweılt s1e erfolgte, ann auf Grund der 1er Aaus-
Zurückbleiben zuschrieb?’® gewerteten Quellenlage 11A27 angedeutet werden. /wel

kleine Hınweise selen nıcht übergangen. Be]l ıhrem Be-
Neben die Auffassung zweilıer katholischer utoren such 1in Söder bemerkte Caroline Schlegel elıne merk-

würdige Zusammenstellung auf Brabecks Schreibtisch.selen och ein1ıge Grundsatzaussagen des Lexikons für
Theologie und Kırche gestellt. Danach wurden ber Auf eiınem antıken Altar mı1t Basreliefs stand eıne in
den gefährlichen Konsequenzen der modernen Ideen Holz geschnitzte Madonna, das ınd auf dem Arm,
dıe posıtıven Anknüpfungspunkte übersehen, nämlich „eInN Skapulier ber denselben hängend, VO Albrecht
die Förderung der Osıtıven Theologıe, besonders der Dürer’””. Über diese Kombinatıon habe sıch, Bra-
theologischen Que lenforschung, der lıturgischen Er- beck, eın Engländer mokiert und habe ıhm darauf-

und christlichen Verkündigung, die Konzen- hın verargert geANLWOTFTEL: JEY. seht ıhr enn nicht. da{fß
tratıon der Seelsorge, die gestärkte Stellung des Pfarrers ıch den Triıumpf uNsrTer Religion damıt andeuten will,

da{ß ıch die Madonna auf dieses piedestahl stelle?”’ Eıneund Bıschofs. Bemühungen dieser Art auf katholischer
Seıite wurden als unkirchlich verdächtigt Ww1e der Madonna auf dem Schreibtisch konnte 1n jenen Tagen
Kampf den Aberglauben, Mißbräuche des reli- 1Ur als Bekenntnis ZU Katholiziısmu WCI-

z1ösen Brauchtums und die textkritische Behandlung den Hältte die Fıgur 1L1UTr der Befriedigung asthetischer
der Bibel „Inwıeweıt VO gesundem Fortschritt r_ Bedürfnisse gedient, hätte S1e Brabeck gahz siıcherlich
den 1St der 1inwıeweılt dıe kırchliche Linıe verlassen anders aufgestellt; enn be1 aller Kritik Carolines
worden 1st, mu{fß VO Fall Fall untersucht werden.” Brabecks Gehabe bescheinigt s1e ıhm uneingeschränkt
Abschließen wırd VO  s der (katholischen, A.) The eın hochentwickeltes Stilgefühl®”.
ologie 1m Zeitalter der Aufklärung gEeSaRLT, 6S habe ZWaLr

ein1ıge Reformen gegeben, „„aber keine durchgreifende
Erneuerung. Diese erfolgte NE dem Einfluß der 65 (sustav Schnürer: Katholische Kırchen und Kultur 1m Jahr-Romantiık und Restauration 1im ersten Drittel des

24 / ff
hundert, Paderborn 19741, Ausführlicher | U B

Jahrhunderts’’% In dieser Lage konnte also derjen1ge,
der der geistigen Auseinandersetzung seiner Tage Lexikon tür Theologie und Kirche Bd 1 Freiburg Sp.
teilnehmen und dem Fortschritt der NaturwıIissen- 1063 Sp. 1065

Karoline Schlegel: Caroline. Briete Aaus der Frühromantık. achschaften folgen wollte, den Kontakt miı1t Protestanten Georg Waıtz, CTT hrsg. VO  e} Erich Schmidt Leipzıignıcht vermeıden, zumindest mufte ıhre Schriften 1913 7 tt. (Braunschweig) ten (—24.) Oect 1800 ber
lesen. Brabecks Auftreten heißt Das Unternehmen (Schlofß Söder

und seine Ausstattung, 1st gew1fß 1ın Deutschland eINZ1E,und blos Brabecks eıgne Betriebsamkeit, W1e alles seine eigneDie ohl wichtigste Frage, Inw1leweılt Brabeck die dee ISt Es 1st keine Spiegelfechterey, Söder 1St se1n Werk, und
„kırchliche Linıie” verlassen habe, mu{ß gestellt werden. hat ıchten Iınn Dehmohngeachtet, wievie]l tehlt ıhm der
Läßt sıch se1ine Hınwendung ZUr protestantischen Neo- Oheim SCy IL Man möchte ıh heber nıcht YAu® Führer ha-

ben, weı] mıiıt unauthörlichem Geräusch VO  ’ der stillen ber:-logie dafür als Zeugni1s ansehen”? Diese Frage 1St Zuerst einstimmung des CGGanzen überzeugen strebt und jede kleinepräzısıeren. /war tragt sıch schon Junı 1781 Absicht und Verdienst 1Ns helle Licht rückt, die schon
für sıch reden würde. DasJohann Joachim Spaldıng 1in Brabecks Besucherbuch
eiıner seltnen Gröfße

1ebt 1U  e} ein kleinliches Wesen Deyeın, ach Hiırsch eın bedeutenderer Neologe als Jerusa- Reinheit der Anschauung. Wır ha-
lem, aber als der Schloßherr rund zehn Jahre spater die ben ihm den Wiılhelm eıister empfohlen, wiırd gewaltig auf

iıh wirken, WeNn VO.  - dem Hause des Oheim lieset. DieMedaıillons anbringen Jäfßt, entscheıidet sıch für den Grossheit wiırd iıhm indessen schwerlich eingeimpft werdenletzteren. Das erscheint nıcht unwichtıg; ennn anders können. (Ostentatıion (Schaustellung, Prahlerei, hat
als die übrigen Neologen steht Jerusalem Andersgläu- übrıgens gar nıcht, 1St NUur die unbändige Freude seinen
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W ll INan nıcht einen anderen Aspekt der neologischen Angelegenheit. Bei Beroldingen und Spiegel bringtTheolo 1e verabsolutieren, auf den och zurückgegrif- Engfer iımmerhın eın ZEW1SSES Verständnıiıs für ıhre pPCI-fen Wer mudßß, schließen das Medaıillon Jerusalems sönliıchen Schwierigkeiten auf, die ihnen der geistlicheund die Madonna aut Brabecks Schreibtisch se1ıne Stand bereitete; bel Brabeck fehlt 6S hıngegen. Von ıhm
tale Hınwendung ZUr einen der anderen Seıte AR08  N Eın emerkt NUur, seın Austritt beweise, ‚wıe wen1g 1N-
Ergebnis AflSt sıch jedoch erzielen, wenn 1n Betracht C® nerliche Neıigung Zzu geistlıchen Stand hatte’? Die-

wiırd, w 1e heute VO katholischer Selite die LE- SCT Feststellung sol] keineswegs widersprochen werden,stantiıschen Neologen beurteilt werden. Es heifßt doch mu darauf hingewiesen werden, aus welchen
Begiınn der Aufklärung hätten Offenbarung und Ver- Gründen dafür bestimmt wurde Sein Vater Jobst Ed
nunft och in einem friedlichen Dualismus mıte1inan- mund hatte Aaus erster FEhe eine Tochter, Aaus der zweıten

re1ı Söhne und fünf Töchter. Nun War der Vater allesder gestanden. Danach selen die Neologen eınen
chrıtt weıter und hätten ZWar die übernatür- andere als eın unvermögender Mann, verfügte doch
liche Offenbarung bestehen gelassen, S1e aber 11UTr och allein ber sıeben Güter, doch wählte eınen Weg, der
als Stütze der natürlichen Relıgion Das 1St damals oft wurde. Z wel Töchter kaufte 1n
eiınmal eine Contradictio 1in adjecto. Die natürliche Re- das westtälische Stift Metelen eın, Zzwel Söhne, Her-
lig1on wırd definiert als eın Glaube, dessen Erkennt- INann Werner und Morıtz, wurden für den geistlichennısse und Einsichten sıch ausschliefßlich auf die natürlı- Stand bestimmt?!. Moriıtz erhielt bereits mıt dreizehn
che Vernunft gründen, S1e stellt also eınen Vernuntftt- Jahren die Tonsur, in einem Alter also, 1n dem auch
glauben dar, der im Gegensatz einem Glauben steht, ach kanonischem Recht dieser Schritt och nıcht
der sıch auf die übernatürliche Offenbarung stutzt®® vollzogen werden durfte?2. Dıie Eltern sahen CS jedoch
Hıer wurde ZU andern ausftführlich Jerusalem zıtiert, als vorrangıg d ıhm die freiıgewordene Präbende des
der W1e die anderen Neologen darstellt, w1e die alleın Johann Friedrich dam VO Bocholtz siıchern??.

Der Z Erben der Lehen ausersehene Aalteste Bruderauf Vernuntt gegründete Religion 1im Laufe der Ge
schichte ZUu Aberglauben pervertiert und erst durch Jobst Edmund, ach dem Vater geheifßen, starb jedochschon 1//9 der altere Bruder erImMann Werner, Dom:-die christliche Offenbarung ZUT wahren Religion wırd
Wırd die Offenbarung ZU integrierenden Bestandteil err Hıldesheim, Paderborn und Münster, tolgte
erklärt, andert sıch das Wesen der Religion grund- ıhm 1785 in den Tod74 Nach dem Lehnsrecht fielen da-
sätzlıch. Von der natürlichen Relıgion ann sS1e 11UTr
och einzelne Züge weıterführen, und wenn dabe]l

Hervorbringungen. Er 1st uch nıcht adelstolz und 1Uur bemühtden hauptsächlichen gedacht wiırd, die Menschen auf dem, ers versteht, die Sache recht alls Herz legen. Folgendeden Pfad der Tugend führen, Aßt sıch das durch- Brietstelle (S äflßt auf eiıne Verbindung zwıschen Goethe und
aus mıiıt dem christlichen Glauben vereinbaren. Ab Brabeck schließen, deren Art unbekannt bleibt: AD Lieber
schließeend wırd VOoO den Neologen C  9 hınter iıhren (Schelling, A} hast treundlich gewünscht den Anblick der
Bestrebungen habe die apologetisc Absıcht DESLAN- Ausstellung (dıe Gemäldegalerie, bey Goethe mir VCI-

schatten könnenden, die christliche Wahrheit VOT den radiıkalen Freige1- 68 Johannes Hotfmann (Hrsg.) Wörterbuch der philosophischenretten®?. Bedenkt INan, 1n welchem Umfang Sie Begritfe, Hamburg 423 Sınngemäfßs übereinstimmend:Brabecks Zeıten auch auf den katholischen Uniıver- Meyers  Q17.- enzyklopädisches Lexiıkon Bd 16, Mannheim
sıtäten anzutreffen9 Würzburg se1 als herausra-
gendes Beıspiel ZENANNL, eıner der Professoren 69 Wıe Anm 66, Sp. 1064

7U Sägmüller (wie Anm 61), 61die Verbindung der göttlichen und menschlichen Na- 73 ach Anton Fahne (von Roland): Geschichte der Westphäli-LUr 1ın Christus leugnete”®, wırd e1ns deutlich: Bra- schen Geschlechter, Cöln 1858,beck hütete sıch VOL den Extremen, War auf rel1ı- Engfer (wie Anm 4 40, berichtet selbst Tatsache un:! Alter.
z1Öösem Gebiet ebensowenig eın Revolutionär W1e auf Dıie fehlende Quelle se1l hıer nachgetragen: Dombibliothek Hıl-
politischem Felde desheim/Beverina: Hs 819 Pas A0Z

FA Engfer, WI1e ‚U VOT, wurde 1m Hınblick autf das ‚„„Betreiben der
Eltern” und die fragliche Präbende gefolgt. Als Quelle sınd dieAllem Anschein ach sollte InNan aus dem Austrıtt Bra- domka iıtularıschen Protokolle
Fahne Ww1e Anm 71) 1bt als Todesjahr 1784 A doch 21btbecks aus dem geistliıchen Stand keine weıtreichenden

el ıhm 1m bereits zıtıerten Stammbaum etliche Drucktehler.Schlußfolgerungen ber se1ine Nähe Zur Religion 71e-
hen, WenNnn nıcht edacht wiırd, w1e sıch se1ın Eintrıitt 1in Morıiıtz’ Geburtsjahr wırd iın iıhm orrekt mit 1740 angegeben,ıne Seıte UVO mıiıt 1728 Hıer WIrF:! d uch berichtet, Brabeckdiesen Stand vollzog. Ohnehin andelt CS dabe] habe seıne Güter in Westfalen verkauft. Be1l der Eheschließungkeine dogmatische, sondern eıne kırchenrechtliche hat S1e jedenfalls noch besessen (vgl. Anm 76)
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(wıe Anm 6, 35 Anm 23) zıtlerte Archivalie der Beverına
D a (B 14) konnte mır nıcht vorgelegt werden.

Das Datum der Eheschliefßsung 1St eindeut1g belegbar. Kath Kır:
chenbucharchiv der 1Ö0zese Hıldesheim: 1ıld Dom, 4,
Pa 100 Be1 dem VOITAUSSCHANSCHENM dreimalıgen Autfgebot wırd
Brabeck noch der Titel elnes Domkapitulars Hıldesheim
und Münster zugelegt und wırd aufßerdem als Herr Höl-
tinghausen, Lethmate, Hemmern, Vogelsang, Söder, Niıenha-
SCIL, Lüderode e bezeichnet. Dann heift Cd, habe nach VOTI-

aufgegangener Proklamation und Niıederlegung seliner Präben.
den und Kanonikate geheiratet. Damıt Afst sich nıcht recht
sammenfügen, habe den törmlichen Antrag M ST: ZU
Februar gestellt. Die VO Engfter Quelle (wie Anm 4,

41 Anm 103 |Beverına: Hs. Dr. Kraatz 188] wurde eingese-hen, äßt jedoch keinen Bezug erkennen. Im Hinblick aut die
Geburt stimmen bel Hermann Blume (Schlof$ Söder. In Alt
Hıldesheim, 1/ 41919 68) weder Ort noch Datum (Brabeck 1m
Amt Friedeburg, Brabecke 1m Amt Fredeburg, A.)

Hıldesheim: August 1738 richtig Januar 1T Das
zuletzt Datum verwendet uch Engfer (wıe Anm 4,SE 40, Anm 98), doch sınd dıe gebrachten Quellenhinweise ırre-
ührend. Der korrekte se1 eshalb hıer nachgetragen: Kırchen:
bucharchiv der 1Özese Hıldesheim: 1ıld Dom, Taufma-
trikel Eıntragung dem Taufdatum Januar
1747 Dramatiısch hört sıch be]l Blume der 'Tod Brabecks (S.
72) f starb, VO Wıilddieben erschossen, Januar 1814
auf SC1IMENMN Besitzungen iın Westtalen’” Engfer (wıe Anm 4, 41)
bestätigt das Datum, nn aber als Sterbeort Hıldesheim. Da
keın Quellenhinweis gegeben wiırd, se1 nachgetragen: Kır-
chenbucharchiv der 1Özese Hıldesheim: 1ıld Dom, Bd D: Be.sa h i  Gedächtnismal für den Besuch des Grafen Caprara ın Sé'éer. stattungsmatrikel Hıer tinden sıch die Angaben,Brabeck se1l Januar nachts Uhr Entkräftung g.storben. Am Januar wurde 1m Gewölbe be] den
Kapuziıner-Patres bestattet. Der Pfarrer, der die Identität des To:

ach alle 1m Lehnsnexus stehenden Vermögensteıle Fen bestätigte, WAar der Dom tätıge Jos Hantelmann, und
den etzten männlıchen Erben?5. Dieser ELat aus dem WenNn 1erfür zuständıg WAal, mu{ Hıldesheim der Sterbeort

SCWESCI se1n. Freundliche Auskunft VO Leıiter des Kirchen-geistlichen Stande Aaus und heiratete Februar bucharchivs Herrn Pfarrer Machens. Miıt Sıcherheit 1St auch1/88 die Freıiun Francısca VO Weichs 7ABUE Wenne. Di1e Hermann Blumes Aussage 1m zweıten Teıl alsch, wonach (:
Erlaubnis ZALT: Eheschließung hatte vorher der Papst CI- den Dıispens erwirkt und überbracht habe (S 68) Der D:
teilt. S1e oll VO seiınem Freund, dem Graften VO Ca: CS lag bei der Eheschliefsung Februar 1788 aut Kır-

enbuch VOI, während der Graf Caprara ab 1/79 b1s Bra:p  > erwirkt worden se1n?®. becks Tod laut Besucherbuch I11UTr einmal bei Brabeck weılte,
nämlıch Julı 1791 Brabeck mMu diesem ZeıtpunktLiest InNan Rolands Beschreibung des Schlosses Söder, aller Wahrscheinlichkeit noch 1ın Hıldesheim gewohnt haben

Aßt sıch der Eindruck nıcht vermeıden, der Autor Das Gedächtnismal für den Besuch hat ohl erst spater 1ın SÖ-
der autrichten lassen. Es tragt dasselbe Datum Blume, derhabe mıt Akribie alles hervorgekehrt, Was den uhm grundsätzlıch keine Quellenbelege bringt, 1bt auch das Endedes Bauherrn stärken könnte. Wenn aber die Schlofßka- des Schlofßumbaues talsch (sıehe Tatel Schlof{$) mıiıt 1797pelle überhaupt nıcht erwähnt wiırd, könnte daraus 1796

auf eıne Zew1sse 1stanz Brabecks Zur Religion DC- Im Brief Carolıine Schlegels (wıe Anm 67) heißt CD, ‚, 1Ur dıe (3
schlossen werden. Allein diese Vermutung erwelst sıch pelle 1St noch 1n ıhrer alten nıcht Eintalt sondern Ungestalt
be] gründlıcher Betrachtung als unbegründet?”. Dage- verblieben. Wenn die fertig 1St, habe iıch ihm iıne NEUEC Walltahrt

dahın versprochen’”. Be1i der konstatierten Ungestalt hätten e1-
gentlich vier NECUEC Gemüälde auffallen mussen, die Joseph GregorWıinck fur die Schlofßkapelle gemalt haben oll (Franz Josef75 ach Brabecks Aussage 1m Testament (August Grebe Auf Hıl Wothe: Dıie Kapelle VO  3 Söder 1im kırchengesch. Zusammen-

desheimschen Boden Hıldesheim |um, 179) vererb- hang. In Jb. Ges nds Kırchengesch. 3/14985; 126). Derdas Fıdeicommiß-Vermögen se1nes Vaters, das eıner noch Auftraggeber mülfßste Morıtz’ Alterer Bruder Hermann Werner
CHSCICH rechtlichen Bındung als einfache hen unterliegt, auf se1nN, dem 1751 dem Todesjahr Wıncks, Söder noch BC-seınen Sohn Clemens, doch bleibt offen, welche Bestandteile da- g<rte. Kurz VOT seinem Tode tragt sıch Wınck 1/79
zugehören. Der Lehnsnexus wırd angesprochen. Dıie VO  3 Engfer als „„Fresco Mahler ın Hıldesheim” 1n das Besucherbuch 1:
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sCcnh muf{fß auf eıne Außerung ZA B Religiösen eingegan- sCcHh Dummköpten, inkonsequenten Starrköpfen, lau:
sCH werden, die VO ıhm selber STtammt nıschen Eseln und bigotten Bösewıichten” umgebensah Um diesen Zuständen abzuhelfen, verfolgte mıiıt
In seinem Testament VO 11 1811 x1bt Anwe!ı- dem ehemaligen hıldesheimischen Mıtkapitular Sple-
SUNSCI1, W1€e se1ın Sohn CIrZOSCN werden und sıch Spa- gel die Absicht, in onn eın Bildungsinstitut für Junge
ter selbst verhalten oll Auf den jer Druckseıiten, de. Adliıge einzurichten, die spater ın die deutschen Dom
FETI vielfältige Anordnungen und Ratschläge für die Er kapitel eintraten®®.
ziehung 1er nıcht referlert werden können, findet sıch
L1UTr eın ziemlich 1a ıdarer 1nweIls. Natürlich oll der Die Bemühungen Bildung, eiınem Grundzug der
Sohn 1e] reisen, ach jedem einmonatıgen Autf- Aufklärung, den sıch die Neologen mıt frühesten
nthalt einem grofßen Hofe mu{ ZwWel Monate auf eigen machten, fanden be1l Brabeck ein lebhaftes
dem Lande, eınen Monat 1in einer orofßen Handelsstadt, Echo, allerdings nıcht 1im theologischen Bereich, W1e€e
100 Tage 1n eiınem Dorfe 1n Gesellschaft eiınes braven be1 seinen Freunden Beroldingen und Spiegel, sondern
Predigers””, ann eıne unbestimmte Zeıt 1n eıner Fa- 1mM weltlichen. Zuerst versuchte die Autmerksamkeit
brikstadt, azu 1ın eiıner Bergwerksstadt und chliefß des hiıldesheimischen Publikums auf das Philantro 1ıniıch jer bıs sechs Wochen 1n Göttingen bringen?!®. in Dessau lenken, dem keine Jange Blütezeit esC 1e-
Das 1St wahrhaftig nıcht viel, selbst WENN INan dıie Emp- den war®l. Am Juli 1/80Ö weiılte dessen dritter Direk-
fehlung hinzunimmt, neben vielen anderen Werken tor Wolke be1 Brabeck. Eıne der pädagogischen Haupt-solle auch Mareftols schöne Predigten lesen. Die reli- ıdeen der Philanthropen, dem Schüler spater 1im Leben
z1ÖSE Erziehung wırd ZWAar nıcht übergangen, aber eıne verwertbare Kenntnisse miıtzugeben, fiel bei Brabeck
beeindruckende Stelle nımmt S1e im Erziehungsplan auf truchtbaren Boden Der Sohn Clemens oll nıcht
selnes Sohnes wahrhaftig nıcht en NUur eın Jahr lang mineralogische und mediziniısche

Collegia besuchen, sondern auch Geometrie, Mecha:-:
Im Gebrauch des Wortes „Prediger” lıegt och einmal nık und Chemie die doppelte Zeıt lang hören. Hıer se1eın Rückbezug autf die Neologen, auch WEn CS eınen Jerusalem erinnert, der den ‚„‚Reaumüren ” hoheskatholischen Geıistlichen keinesfalls ausschlie(t. Das Lob zollte. Der Abt warb aber auch für die Bildung des
Wort ahm bei diesen Theologen 1m Gottesdienst eıne Handwerksmannes, da{ß autf Brabecks Schrift VOzentrale Stellung eın, und eshalb haben S1e dem Predi 1799 verwıesen werden muß, in der siıch im Hoch
sCH xrofße Beachtung ZUSCINECSSCH. Spaldıngs ehr: stift Hıldesheim für die Förderung der Gewerbe e1N-reichstes Werk 1st die mehrmals aufgelegte Schrift seIizte uch die Landwirtschaft wırd nıcht VEISCSSCH.„Über die Nutzbarkeit des Predigtamtes und dessen Be- Clemens ol] ın Söder ‚„Ackerbau und Registerfüh-förderung” VO 1/ ber auch Jerusalem hat auf die rung‘ lernen, und der Vater verpflichtet iıh weıterhin,
SC Gebiet Bedeutendes geleistet. Als Abt des Klosters 1er eline Schule „fundieren’”. Das AUSESELZLE Kapı-Rıddagshausen oblag ıhm die Leitung des dortigen Pre- tal VO  - 401010 Talern erbrachte be1 der damals üblichen
digerseminars, der sıch ımmerhiın eiınem Tage der Verzinsung 370 Taler Jährlıch, ımmerhin den vierfa-
Woche selbst wıdmete. Ob diese Tätigkeit der sel1ne chen Jahreslohn eines Hıldesheimer Bauhandwerkers?2.gedruckten Predigtsammlungen das Angebot Fried:
richs I1 VO Preufßen auslösten, ann offen leiben.
Er Lırug Jerusalem die Abtej und Leitung des Pädagogi- / Grebe (wie Anm 7/5);
umns 1m Kloster Bergen verbunden mıiıt der Generalsu- 79 Meyen (wıe Anm 16), 165 Erwähnenswert 1St hierbei, da{fß

dıe einz1ıge atı keıt, die Jerusalem 1m theologischen Bereichperintendantur 1n Magdeburg A doch lehnte der Be- tatsächliıch Aausu t ‘9 die Leiıtung des Predigerseminars 1ın Rıd:rufene ab79 dagshausen WArFr. Auch das Amt des Vızepräsiıdenten des Konstit-

VO  - allen Amtsgeschäften entbunden wurde.
storıums War 1Ur ıne Sınekure, da schon be] der BerufungWurde damals be1 der Ausbildung der protestantischenGeıistlichen geleistet, das damals vielen als VOT- Engfer (wie Anm 4)

81 Albert Reble: Geschichte der Pädagogik Bd.; Stuttgartbildlich galt, bte Brabecks Freund Beroldingen 149 Basedow hatte bıs Z ımmerhin 15 01010 Taler 1m wahr-Ausbildungsstand der katholischen heftige und bittere Sten Sınne des Wortes zusammengetrommelt. In der Öhe der
Krıtik. Seıiner Meınung ach War 1n den Kapitelsit- g_U{nme spiegelt sıch das allgemeine pädagogische Interesse der

CIrZUNgECN Zeuge der „Stupidesten lgnoranz und wiıllkürl; Walter Achılles: Dıie einkommensbedingte Nachfrageelastizitätcher Entscheidungen’”. Es schmerzte ihn, WeNn sıch nach Veredlungsprodukten be] nıedersächsischen Bauern undgerade 1er VO  - „unwıssenden Schwätzern, hochmüti- Nıchtlandwirten L/A/76 In VSWG 62/1975, 541
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Natürlich oll der Sohn sıch auch 1in den schönen Kun- einander, 1im Gespräch nıcht verborgen werden kann,
sten ausbilden, und auf diesem Felde erg1ıbt sıch och War die Hoffnung, jetzt umgekehrt AUuUS der Physiogno-
eiınmal eın Brückenschlag Jerusalem, der aufßeror- M1e€e den Charakter des Trägers herauszulesen, für viele
dentlich tragfähig se1in scheıint. In seinen ‚„„Betrach- VO  - unwiıderstehlichem Reiz. Ihm ist siıcher auch Bra-
tungen macht sıch der Abt auch Gedanken ber eın beck erlegen. Vielleicht WAar be] ıhm das Streben ach
Leben 1mM Luxus, das keinestalls unmoralıisch se1ın Menschenkenntnis eher als be1 anderen notwendig,
braucht, und, talls CS ‚,VOIl der Sıttlichkeit geleitet wiırd, enn wenn Caroline Schlegel se1n Benehmen richtig
dem Staat allerdings vortheilhaft” ist Zuerst hat der geschildert hat, das ‚„„mMit 1e] Geräusch” verbunden
Reiche die Not se1ner Brüder iındern. Da dıe ‚‚wahre WAÄdIlP, ware Brabeck eher dem extrovertlerten Iyp
Religion fanatisch-mürrisch nıcht” iSt, raucht INan zurechnen, der stärker auf andere wırken bemüht
die „unschuldige Empfindung des Schönen)’’ nıcht ist, als S1e umgekehrt auf sıch wirken lassen. 1Da
verdammen. Pflicht 1st N allerdings, da{ß der Reiche durch wırd die Beurteilung Fremder zwangsläufig e_

‚„das Vermögen, welches ıhm (Cott gegeben, mMI1t Ver- schwert. Womöglıch 1St se1ın Auftreten auch als ber:
nunft und eıne seinem Stande gemäße Art, ZUT Beför- kompensatıon eiınes V® Statur recht leinen Mannes

anzusehen®>.derung des allgemeinen Gewerbes und YABEE Ermunte-
rung der Künste verwende)” Es darf nıcht T: dem ‚se1-

Für den Sohn Clemens hatte 1n seinem Testamentbequemeren Leben?” dienen, sondern mu{ß
„auch Z bessern Erziehung der Ihrigen” verwendet das zıtlerte abwechslungsreiche Programm testgelegt,
werden. Dann tragt auf eiıne ‚weıt edlere und thät1- WEn jener eiınen Monat lang eiınem großen Hofte gC-
gCIC Art” ; ZUT Wohltahrt der Socıetät, worınn ebt” weılt hatte. Der ständıge Wechsel im Umgang mıiıt Men-

schen anderer Denkart und anderen tandes ann alsbei, ‚„als Wenn all seinen Reichthum solchen Stif-
tungen erwenden wollte, welche die gegenwärtige durchdachtes Traınıngsprogramm angesehen werden,
Noth der Armen ZWar mindern, aber 1m (3anzen die sıch 1m Verhalten ıhnen gegenüber ben und sıch
Armuth auch vermehren würde’’83 rasch auf S1e einzustellen. Brabeck betont das auch AaUusS-

drücklich. Clemens oll lernen, ‚mn jeder sıch ereignen-
In diesen Ausführungen annn INnan geradezu die Leitli- den Lage sıch schicken und vergnugt unerschütterbar

se1n können.” Dieses Vorhaben wırd auch theore-nıe erblicken, die Brabeck eiım Zusammentragen, der
Anordnung und dem Zugänglichmachen SCIAIHET. GSe: tisch fundiert. „„LLavaters kleine Bücher, Wieland: la
mäldegalerie befolgte. Dazu gehört auch der Gedanke, Bruyere, Rochefaucault, Gratıan: homme de COUT, und
durch Kopıieren Junge Künstler bılden und außer- solche mM1t Psychologie verwebte Bücher, und n1ıe
dem iıhre Produkte ber die chalkographische Gesell- Romane, mMu lesen ” Später werden auch be1 Mon-
schaft Dessau, der Brabeck beteiligt WAar, Uutz- tesqul1eu Zzwel Titel ZENANNLT, eshalb darf INan wohl
bringend verwerten Das Endziel WAdr, den Ge teststellen, im Hınblick auf Lavater 1St Brabeck nıcht
schmack eınes breiten Publikums 1n typisch autkläreri- gerade präzıse, 1aber e1nNs steht fest nıcht seline religiösen
scher Art bılden und heben Schriften sınd VO Belang, sondern die mıt Psychologie

verwebten Bücher.
Im Vergleich den mehrfachen und ineinander VCI-
flochtenen Beziehungssträngen zwiıischen Jerusalem Dennoch ware CS alsch, die Religion ganz aus der Be-
und Brabeck, 1st das Verhältnis zwiıischen ıhm und 1 A- trachtung auszuklammern. Den Neologen stand AaVA-

weıt einfacher gestaltet SCWESCH und CS 1St daher ter 1Ur als Junger Mann näher, spater kritisiert S1e
erheblich leichter durchschauen und be ıhrer verstandesmäfßigen Kühle, sucht das 1N-
schreiben.

Wägt INan Lavaters theologische Schriften die 83 Jerusalem (wıe Anm 15); 436f Vergl. hıerzu die zeıtgenÖSss1-7A0 Physiognomik ab, sınd CS eindeutig die letzteren, sche Auffassung Goethes (Poetische Werke und Schriften Bddie seınen uhm be1 den Zeıtgenossen begründeten. Stuttgart 18 1123): ‚‚Wer Wıssenschaft und Kunst besitzt,
Herder und Goethe VO diesem Vorhaben be hat auch Religion; Wer jene beide nıcht besitzt, Der habe elı-
eindruckt, da{fß S1e aran mıtwirkten®4. 210N. (Zahme Xenıen 1X)

Dıie Miıtarbeıit Goethes wırd recht eingehend 1in seinen Briefen
Lavater belegt (wıe Anm 579 die 1in den Jahren VOT dessenNach eıner Ansıicht, die auf Bonnet zurückgeht, pragt Herausgabe geschrieben wurden.

das Wesen eines Menschen seın Antlıtz. DE CS im Miıt- 85 Obenaus (wie Anm 5), 597, Anm
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nerliche Gotteserlebnis, die Metaphysık wırd ıhm weI1lt gung se1nes Mandanten. Als Brabeck 1799 seine Schrift
wichtiger als die Ratıo. Ler aller Enttäuschung die Angehörigen der Rıtterschaft herausgegeben
immer wıieder mıiıt Macht aufflammende Drang ach hatte, wollte mMI1t ıhr durchaus Retormen einleiten,
übernatürlichen Erlebnissen, auch auf diesem doch War ıhm die Revolution verhafßit, bekannte sıch
Wege seinen Glauben bestätigt bekommen, entfrem- Schlözers Ausruf ‚Fluch den Aufrührern” mıiıt dem
det ıhn schliefßlich den Freunden und treıbt ıh 1n die dieser 1/93 1in den „Staatsanzeigen ” die Häupter der
Isolation. Dieser Proze{(ß hatte schon VOT der Reıise ach Französischen Revolution edacht hatte88.
Kopenhagen eingesetzt. Irotz der Warnungen vieler
Freunde steckt Lavater aber auch diesmal wieder voller Waren die Neologen Begınn ihres Wıiırkens siıcher
Erwartungen und Zuversicht. Geradezu stolz und be: Träger des Fortschritts, zählten S1e mıiıt tortschreiten-
kennerhaft fügt seinem Namenseıntrag 1n das EeSU- der Ausbreitung des Rationalismus spater eher den
cherbuch VO Junı 1793 hınzu: .„auf seliner Hınreise konservatıven Elementen, und dieser Zeıt 1ef Bra-
ach Kopenhagen’”. Natürlich fehlt die Angabe des Re1- beck Jerusalems Porträtmedaillon anbringen®?. Aller-
sezjels: OÖTrt die Botschaften des Hımmels, die dıngs 1St der Einflufß des braunschweigischen Abtes auf
Lichterscheinungen, erleben. Be1 seliner mıiıtteılsa- Brabeck aller Wıahrscheinlichkeit ach weıt früher
INnen Art dürfte Lavater jedoch auf keinen Fall den Den mehr Beharrenden lassen sıch auch Ea
7Zweck dieser Unternehmung verschwıegen haben Bra- und dıe Jacobis zuordnen und bedingt Schlözer.
beck bewies dafür zumiındest 1e] Verständnis der
Toleranz, da{ß danach nıcht zogerte, Lavaters Porträt Auf relız1ösem Gebiet 1St wohl der Kontakt Streng-

der Decke des Vestibüls anbringen lassen. gläubigen Katholiken NI€E gallz abgerissen. In üunster
wirkte 1780 Franz Friedrich Wılhelm VO  . Fürsten-

Das 1St ga nıcht erstaunlıch. In den Jahren berg, der die dortige Uniıversität gründete, und dem iın
War Lavater stark VO Friedrich Heıinrich Jacobiı beein- dem DPater Bernhard Overberg eın „ausgezeıchneter
flufßt worden. uch verblieb se1ın Leben lang der En: Pädagoge und trommer Priester” Z Selte stand. Er
mıttelbarkeit des Geftfühls verhaftet und machte eshalb WAar der „Seelenführer der Fürstıin Galliıtzin’ Sıe 1e{1

Junı 1800 kommunizierende Kınder für Fried-entschieden Lessing und Kant Front Er pflog
auch Beziehungen ZALT Fürstin Gallıtzın 1n Münster, de- rich Leopold VO Stolberg-Stolberg und seıine Gemah-
FE Übertritt ZU Katholizismus ıhn jedoch tief ent- lın beten, und das gräfliche Paar, das sıch innerlich
täuscht hatte86. Am Julı 1/80Ö weiılte Friedrich Jacobi längst dem Protestantısmus entfremdet hatte, konver-
be1 Brabeck. Am Januar 1781 tragt sıch auch der Bru- tlerte. Mıt Ausnahme einer Tochter folgten alle übrigenKınder dem Glaubenswechsel°®. Wäre diesen Kre1-der Johann Georg 1ın das Besucherbuch eın 7u der Zeıt
War och Canoniıcus in Halberstadt. Sein lıterarı- SCI1 Brabecks Kontakt völlıg abgerissen, ware schwer
sches Schaffen 1St eIn Spiegel des Zeitalters der Emp verständlıch, WwI1e seine Tochter Philiıppine sıch 1814

mI1t einem der Söhne des Paares hätte verloben sollen.tindsamkeit. In Freiburg konvertierte Z atholı
schen Glauben87 Der Kontakt zwiıschen Brabeck und Nach dessen Tode, ihr Bruder Clemens War bereits VerI-

den Jacobis estand offensichtlich ber eınen längeren storben, heiratete S1e den weılt äalteren Bruder Andreas
Zeıiıtraum hınweg; enn August 1801 weılt VO Stolberg-Stolberg, dem S1e das gESAMLTE VermögenMoriıtz VO Brabecks zubrachte.„Friedrich August Jacobi aus Düsseldorf” wohl
Friedrich Jacobis Sohn „ MIt Charlotte und He-
lene  ’ 1n Söder Überschaut INan rückblickend die Beziehungen, die

Moriıtz VON Brabeck mıt den tührenden Geistern seiner
Erwähnt werden mu{fß auch och eın Besuch VO Au- Zeıt verband, Montesquıieu se1 1er eriınnert, auf den
gust Ludwig Schlözer und Aprıl 1/93 Er War se1iner dominierenden polıtischen Wırksamkeit

der Zeıt Proftessor für Politik und Geschichte iın nıcht näher eingegangen wurde, wırd INan Morıtz
Göttingen und gilt als eıner der bedeutendsten 1stor1-
ker der Aufklärungszeıit. Schlözer xab die ‚„„‚Staatsanzel-
>;  gen heraus. uch jer mu{ß die Verbindung längere 86 ADB Bd., Leipzıg 1881, 581
Zeıt gedauert haben; enn der Braunschweiger Jurıst Wıe ‚U VOT, 590
Häberlıin, gleichzeitig Rechtsbeistand Brabecks 1n se1- 88 Obenaus (wıe Anm 3); 120
Ne Proze{ß des Verbrechens der beleidigten Ma- Hırsch (wie Anm 25);

Schnürer (wıe Anm 65), 2/70; ADB Bd., Leipzig 1895,Jestät, veröffentlichte in dieser Zeitschrift eıne Verte1di- 363
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VON Brabeck nıcht länger das Urteil vorenthalten, das > sondern als drıtten den Dichter Horaz und als
Engfer eiınem Beroldingen se1ner starken Hın- vierten Montesquieu”? An seinen theologischen und

philosophisch-literarıschen Neigungen annn nıcht län-wendung Z Aufklärung zubilligte: auch Brabeck Wr

elıne der hervorragendsten Persönlichkeiten des hıldes- SCr gezweifelt werden. S1ıe spiegeln sich ebenso 1n den
heimischen Domkapıtels 1mM spaten 18 Jahrhundert?!. 1er Deckenbildern W1€ 1mM Freundes- und Bekannten-

kreis. Sowelıt Goethe nahestand, hat bereıts Elfriede1Ns haben beide sicherlich gemelnsam: Be1 der Vielfalt
ihrer Beziehungen recht verschiedenen Persönlich- Marioth die entsprechenden Namen AUS dem esu-
keıten haben S1€e mMI1t eıner Getahr bewulßst der unbe- cherbuch ZUsammMeNgetragen. Be1 diesen nıcht gerade
wuflßt leben mussen, jener der Indifferenz. unbekannten Namen wıederholen sıch dıe Eınträge

weılen häufiger, da{ß auch 1esmal nıcht anzuneh-
Wenn 1er der Besuch August Wılhelm Schlegels ber- HIicH iSt, dıe Besucher hätten die mehrmalige Reıise ach
BaANSCH wurde, geschah das AUS einer grundsätzlichen Söder 11UTr der Galerıe NTLe  ACE uch 1in
Erwägung heraus. 7war gehört auch den antıra- diesen Fällen sind persönlıche Beziehungen 7zwischen
tionalıstischen, das persönliche Erleben betonenden Schloßherrn und (3ästen anzunehmen. S1e namentlich

anzuführen erübrigt sıch, da die Betreffenden auf dieGegenkräften der Aufklärung, und be] diesem Frühro
mantiıker lassen sıch ebenfalls zeiıtwelse Hınneigungen Ideenwelt der Aufklärung praktısch keinen Einflufß
Z Katholizismus nachweisen?2. ber der Wunsch, nahmen?*.
die Galerıie kennenzulernen, könnte be1 ıhm be1l se1-
HGT rAau 1st das sıcher im Vordergrund gestanden ha-:
ben Von Gewicht könnte auch Brabecks Aufßerung DEr
genüber Caroline Schlegel se1ın, 1n der sıch als Kunst-
INMann bezeichnete®?. Werden adurch die 1er angestell- 91 Engfier (wıe Anm 4) 328

Franz uncker: Art August Wilh Schlegel, 1n ADB Bd Dlten Überlegungen hinfällıg, we1l der Besuch Söders
allein auf der Anziehungskraft seiner Galerie beruhte 03 Wıe Anm

Freiburg 1890, 2166

und Brabeck selbst sıch ausschliefßlich als ıhr achwal- FElfriede Marioth: Bedeutende Namen Aaus dem Besucherbuch
ter fühlte? Mıt Sıcherheit nıcht. Jerusalem WAar n1e€e dort, der Gemäldesammlung des Graten Morıtz Friedrich VO  . Bra-
und trotzdem ehrte ıh Brabeck mi1t eınem Bildnis. beck 1ın Schlo{fß Söder. In Alt Hıldesheim 40/1969, 63 bıs 68

Der Titel 1st iırreführend. Das Besucherbuch enthält weIlt bedeuuch hat Brabeck ZUBESE Lavater besucht, und be1 ıhm tendere Namen als dıe, die VO  - arıoth aufgeführt wordengab ON keıine berühmten Gemälde bewundern. sind. Sı1e sind auch in diesem Autsatz keineswegs alle erwähnt.
Warum hat Brabeck nıcht eınen großen Maler der be Für Marioth die Namen dann bedeutend, wWenn sS1e
rühmten Kunsttheoretiker in das Bildprogramm einbe- siıch irgendwıe mıt Goethe 1ın Verbindung bringen ließen.
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